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Rheinlandgliesreiung unabweiilitti
Das Schicksal der besetzten Gebiete.
» Könmungsforderung im Reiche-tagte
F (374. Sitzung.) CB. Berlin, 2. Februar.
' Der so überaus wichtige Etat des Auswärti en Amtes
zahm in den letzten Tagen die Au merksamleit des eichstages

vollem Maße in Ansprüch. ente steht der nicht minder
interessierende Haushalt des Ministeriünis der

besetzten Gebiete-
der sich eng mit der gesamten Außenpolitik berührt, auf»der
Tagesordnung Zunächst lehnt der Reichstag die Einspruche
der komniunistischen Abgg. Floriii und B ertz gegen ihren
Ausschluß von der Sitzung bei der letzten Justizaüssprache
gegen die Stimmen der Demokraten, Sozialdemokraten und
Kommunisten ab. Der Gesetzentwiirf über die Unterstützüiig
des Ständigen Jnternationalen Gerichtshofes im Haag wurde
in dritter Lesung angenommen und verabschiedet .

Nun beginnt die Beratung des Haushalts des Ministe-
riums für die besetzten Gebiete. Abg. Witte (Soz.) erhob Ein-
spruch gegen die immer noch fortdauernde

Besetzung des Rheinlandcs,

die mit friedlicher Verständigung nicht im Einklang stände.
Das Ministerium müsse auf möglichst schnelle Befreiung der
Bevölkerung von den Leiden der Besetzüng hinarbeiten. Die
Berürteiliingen wean Übertretens der Ordoiinanzen seien ent-
würdigend Der Redner wies darauf hin, daß die Arbeits-
losenza l im besetzten Gebiete um 30——50 Prozent hoher ei als
im übr gen Deut chland. Die Tuberkülosenzifser sei im ester-
wald doppelt so och wie in Berlin. Die Bevolkerüng des be-
setzten Gebietes unterstütze die Erfüllungspolitik der Regierung.

In Vertretung des Reichskanzlers
teilt Staatssekretär S midt mit daß der Reichskanzler, der
zugleich Minister der esetzien Gebiete ift, infolge Krankheit
verhindert sei, den Etat selbst vor dem Reichstag an vertreten.
Die Regierung bemiihe sich- den schweren wirtschaftlichen Druck,
der auf der Bevölkerung des besetzten Gebietes laste,« zu
mildern. Wünschenswert sei es, wenn auch die Lander diesen
Gebieten öffentliche Aufträge in großem Maße züweisen
würden. Die

- Besatzungsverminderüng
hätte zur Freigabe von 436 Wohnungen geführt,»denen aber
immer noch 8600 beschlagnahmte Wohnungen gegenüberstanden
Die franzö ische Militäriüstiz zwinge noch immer sahrlich rund
1500 deiits e Bürger vor ihre Schranken, meist wegen Bagatell-
fachen. über 200 Ausschreitüngen fremder Soldaten seien auch
1927 wieder zu verzeichnen gewesen. Der Staatssekretar ging
dann auf den Kultürfonds ein, der verstärkt werden sollte, unt
den Fortbestand der Theater und Orchester zu sichern. Die
Fahrtentschädigüng für die Saargänger solle weitergewährt
werden Dafür seien weitere anderthalb Millionen in den
Etat eingesetzt. Bis Ende dieses Monats wnrde das Reich
auch die Mittel für den Grenzfonds an die Lander verteilen,
damit die Bevölkerung des besetzten Gebietes moglichst bald in
den Besitz dieser Mittel kommen könne« Die

Entschädigungsregelung

müsse nun endlich abgeschlossen werden. Fiir die Aufrecht-
erhaltung mittlerer und kleinerer Existenzen im besetzten
Gebiet seien im ganzen 160 Millionen aufgewandt worden.
Der Staatssekretär sprach zum Schluß die Hoffnung aus, daß
der verständigungswidrige Zustand der Besetzüng und damit
auch die Tätigkeit der Rei sverwaltüng für die besetzten Ge-
biete möglichst bald ihr En e finden mochten. _

Abg. Dr. Dryauder (Dtn.) erklärtee der Limboürg-Prozeß
Hätte befreiend gewirkt. Die Separatisienputsche seien von
ranlreich geleitet und be ahlt gewesen. Der Redner le nte
Bestrebungen auf Zersch agung Preußens · und rheins e
Aiitonomie aufs schärfste ab. Dreieinhalb Millionen Deuts e
ständen nun seit acht Jahren unter Kriegsrecht ohne Rechts-
garantien Niemand wisse, ob die zugesagte franzosische
ruppenverminderuiig vollständig erfolgt sei. Das Mainzer

Kriegsgericht hätte vor wenigen Tagen zwei Mainzer Faus-
leute wegen. Spionage zugunsten einer fremden Macht, namlich
Deutschlands, an. acht Monaten Gefängnis verurteilt. Dabei
sei Deutschland von Mainz ausgehend mit einemSpionagenetz

" übers annt. Die Eüpen-Malmedv-Frage müsse in friedlichem
Benesmen mit Belgien einmal ihre Lo ung finden. »

bg. Hofmann-Lüdwigshafen ( tr.) begründete eine
Zentrumsentschließüng die die Reichsregierung ersucht, mit der
eichsbahnverwaltüng darüber zu verhandeln, ob sich statt der

bisherigen
Saarkohlenabnahme

von 90000 Tonnen monatlich eine Erhöhung auf 225000
Tonnen ermöglichen lasse, damit ie von der Saargrüben-
verwaltün angekündigten Entlassungen üiid Feierschiehten ver-
mieden w’rden. Jn einer weiteren Entschließung wird die
Reichsregierung ersucht, für die Saarganger im Falle ihrer
Erwerbslosigkeit eine den Lebensnotwendigkeiten Rechnung
stragende Erwerbslosenunterstutziing zu gewahren. Die Ver-
hältnisse im besetzten Gebiet seien eines freien Volkes un-
.wiirdig.
r Abg. Dr. Rabe (D. Vv.) erklärte, die sranzöische Re-
ierüng zeige in i rein Bese üngsshstem einen un anblichen

. angetan pfncho ogischem erstandnis. Währen Deut g-
land uimmer wieder. zuletzt dürenfden Abschluß des deut ‑
Iranzofischen Handelsvertrages. ie Hand zur Versö nung
gerei t hätte, würde durch den Be enungsdruek von rants

—
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reich. mmer neue Verbttterung ges a sen. Esbestände der
Itægenede Verdacht, daß die « franz si ehe Besatzungsbehörde

u. _ « candelsspionage . .
spl 

betreibe oder fördere. Der Redner forderte, daß bei Ver-
gebung von «staatlichen Aufträgen das besetzte Gebiet be-
sonders berücksichtigt werde. Auch Verkehrsverbesserüngen
seien notwendig. Das Rheinland müsse heute noch als Not-
standsgebiet betrachtet werden.

Abg. Dr. Schüeking (Dem.) wies darauf hin, daß der Ver-
sailler Vertrag nicht nur von Ungerechtigkeiten strotze, son-
dern au in feinen technischen Bestimmungen durchaus
schlecht se. Die aus der Zeit des Dreißigjährigen Krieges
übernommene Besetzüngsmethode sei eine seiner iibelsten Be-
standteile. Die Fortdauer der Besetzüng widerspräche den
Bestimmungen des Völkerbundes daß die Beziehungen der
Länder untereinander nach den Grundsätzen der Ehre und
der Rechtlichkeit geregelt werden ollen. Die Bevölkerung
des besetzten Gebietes sei sich mit ein Außenminister darin
einig, daß eine vorzeitige Aufhebung der Bese ung nicht er-
lauft werden dürfe durch eine dauernde deiitche Verpflich-
tung über den Versailler Vertrag hinaus. Die Verkniipfüng
der Sicherheitsfrage mit der Besetziingsfrage müsse Deutsch-
lang ablehnen. Es liege an Frankreich, den Verständigungs-
bestrebungen zu einem Erfolg zu verhelfen

Abg. Weber (Komm.) kritisierte die Höhe der Verwal-
tungskosteii des Etats. die 66 Prozent betragen, während
nur 34 Prozent zur Hilfe für die besetzten Gebiete in Frage
kommen.

Abg Dr. Jiirissen (Wirtsch. Vgg-.) verlangte sieüerlichi
Erleichterungen für die iiotleidendeii Mittelstandsexistenzeis
im besetzten Gebiet Mit der rücksichtslosen Eintreibiing dei
einzelnen Steuerrüclstände müsse Schluß gemacht werden.
Die Verteilung des 800000-Mark-Fonds sollte nicht allein
den Gewerkschaften überlassen werden. ·

Abg Dr. Vanersdörser (Baher. Vp.) schilderte die
Schäden, die durch die Besatzung besonders in der baherischen
Pfalz angerichtet worden seien. Außerordentlich geschädigt
eien vor allem die Badeorte im besetzten Gebiet. Der schönste .
eil des Psälzer Waldes sei für die Bevölkerung wegen der

Schießübungen der Besatzungsarmee gesperrt worden. Durch
solche Schießübungen werde auch das beste Ackerland vernichtet

Abg. Dr. Quessel (Soz.) forderte eine stärkere Beteiligung
des hefsischen besetzten Gebietes an den ausgeworfenen Mitteln
Er begründete einen Antrag au Erhöhung des Kültursonds
von einer Million aui vier Mi ionen.

Abg. Stube (Nat.-Soz.) erklärte, die jetzige Debatte gleiche
der Aschermittwochstimmung nach der Fastnachtsstimmung der
aiißenpolitischen Debatte mit isrem Optimismus. Die vom
Vorredner geschilderte Not in essen könne doch nicht so groß
fein, denn der Hessische Landtag habe ia dem sozialdemokrati-
schen Staatspräsidenten einen großen Fonds zur Verfügung
stellen können ·

Abg Quessel (Soz.) erwiderte, der Hessische Landtag hätte
dem Staatspräsidenten einen Fonds von 4000 Mark zur Ver-
siigung gestellt, der vollständig aufgebraucht sei zugunsten der
iiotleidenden Familien des besetzten Gebietes

Drdnungerufe nnd Bertagung bis I. Februar.
Abg. Ruhe (Nat.-Soz.) antwortete, er glaube an die Rich-

tigstellung erst. wenn sie von der hessischen Regierungsstelle
selbst käme. Er nannte aus einen Zwischenrus des Abg. Lands-
berg diesen »Meuchellandsberg« und erhielt dafür „einen
Ordnungsrüs Einen Ordnungsrus erhielt auch Abg. Künstler
(SozZ, der den Abg. Kühe als Dreckschleuder bezeichnete.

er Etat würde darauf mit den Anträgen und Ent-
schließungen des Ausschusses unter Ablehnung sozialdemo-
kratis er und kommunistischer Anträge angenommen.
Das aus vertagte sich aus Dienstag, den 7. Februar.

Preußischå Landtag.
(33-t. Sitzung.) tt. Berlin, 2. Februar.

· Der Preüßische Landtag nahm nach achttägiger Pause
seine- Vollsitzüngen wieder auf. Nachdem Abg. Dr. Körner
Moll.) gegen die Verhandlungsweise des Femeaiisschusses
protestiert atte nnd ein kommunistischer Antra , die Hast-
entlassiing aiil Schmelzers im Landtag zu be andeln, ab-
gelehnt worden war. nahm das Haus die zweite Beratung des

Haushalts der landwirtschaftlichen Verwaltung
vor. Landwirtchastsminister Dr. Steiger führte u. a. aus:
Es müsse das iel sein, daß die Landwirtschaft das deutsche
Volk aus eigener Scholle ernähre. Seine Forderun-
gen seien: 1. Steigerung der landwirtschaftlichen Erzeugung
aus allen Gebieten, geregeltes Kreditwesen, entsprechende
Handelspolitit und Schutz gegen Einschleppüng von Seiichen.
2 Senkiiiig der Reallasten. 3. Unmittelbare Verbindung von
Erzeuger und Verbraücher. Der Minister erklärte weiter, er
spreche sich gegen einen Abbau der landwirtschaftlichen Zölle
aus. »Den polnischen Bestrebungen nach Dürchführ lebender
Schweine durch Oberschlesien müsse er ich widersetzen Zur
Verhiuderung der Seiicheneinschleppung eien weitesigeheiide
Vorsichtsinaßnahmen getroffen. Die Förderung des land-
tåiirlelschdastlichen Bildiingswesens sei dringend notwendig; die

a er -

litudlichen Fortbildungsschulen und der landwirtschaftlichen
Schulen

sei wesentlich gestiegen, ebenso wie die der ländlich-haiiswirt-
‚chaftlichen Lehranstalten Dem Weiiibaü werde indauernd
besondere Sorgfalt zugewendet Mit Rücksicht aus die be-
sondere Bedeutung der Laiidarbeiterfrage müsse die Seß-
haiunachüng der Landarbeiter gefördert werden. Der Mi-
nister wies zum Schluß die persiilichen Aiigrisfe des Reichs-
landbiindes gegen i n ürück.

·Abg. Wittich ( „3 erkennt die steigende Verschuldnng
der Landwirtschaft an. Der preußische Groggrundbesitz müsse
ugünften eines gesunden Mittels und leinbesitzes ver-
chwindem Einen angemessenen Verdienß wolle auch die
niialdemokratie der andwirtschast auae eben...v .
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wer randwirtstbasistat s
an die Reichstegienmg

Süddeütsche Landwirte in der Reichskanzlei.

Jn Vertretung des erkrankten Reichskanzlers empfing
der Stellvertreter des Reichskanzlers, Reichsminister Dr.
Hergt, in der Reichskanzlei im Beisein der Reichsminister
Schiele,«Dr. Curtius und Dr. Brauiis sowie von Ver-
tretern des Reichsminifters der Finanzen Führer der ge-
samten landwirtschaftlichen Organisationen Süddeutschi
lands. Die Vertreter der Landwirtschaft gaben einen all-
gemeinen überblicl über die Notlage ihres Beriifsstandes,
insbesondere der mittel- und kleinbäuerlichen Betriebe,
und beantragten fofortige Hilfsmaßnahmen zur Rettung
der Landwirtschaft Diese Hilfsmaßnahmen würden be-
reits in einem Schreiben des Deutschen Landwirtschastsi
rates an die Reichsregierung züfammengefaßt. Ja
ihnen werden vor allem Forderungen auf dem Gebiet der
Kredit- und Steuerpolitik aufgestellt. · «

s

«

England gegen den Achtstundentag."
Antrag auf neue Bestimmungen.

Aus der in Genf eröffneten Verwaltungsratssitzung
des « Jnternationalen Arbeitsaintes gab die englische
Regierungsvertreter Butterton eine aufsehenerregende Er-
Harting ab. Er sündigte an. daß die englische Regierung
die Washingtoner Abmachung über den Achtstundentag
nicht annehmen könne, und beantragte, die Frage einer
Revision aus die Tagesordnung der Internationalen
Arbeitslonferenz von 1929 zu setzen.

Zur Begründung führte Butterton an. wenn man
seinerzeit in Washington ein einfaches, durchführbares
Abkommen ausgearbeitet hätte, würde man den gewünsch-
ten Erfolg erzielt baben. Damals habe man zu rasch ge-
arbeitet und noch nicht die genügenden Erfahrungen bin-
sichtlich der verwickelten industriellen Verhältnisse der ein-
zelnen Lander befeffen. Die britische Regierung hoffe, daß
der Verwaltungsrat ihrem Antrag entsprechend die Fra e
aus die Tagesordnung von 1929 setzen und die notwend
gen sorgfaltigen Vorbereitungen alsbald beginnen werbe.

Die ·Erklarüng Büttertons wird als das endgültige
Begrabnis der Achtstundenvereinbarüng betrachtet. i

———’

Das gefährdete Schulgesetz.
i Neue Verständigungsversüche. i

Der erkrnnlte Reichskanzler Dr. M a r g hat in seiner
Wohnung» mit dem Reichsiiüßeiiminister Dr. Streseo
mann über den Entwurf des Reichsschülgesetzes der-
handelt, ebenso haben Besprechungen mit den Führeri-
der Zentrumsfraktion des Reichstages stattgefunden. Da
Dr. Marx gleichzeitig Vorsitzender der Zentrumspartet
wie Dr. Stresemann derjenige der Deutschen Volkspartei
ist kann man diese Vorgänge als erneute Ver nche zur
Enigüng zwischen den beiden in der Frage eh scharf
gegenüberstehenden Regierungsparteien betrachten.

Strittig sind dabei vor allen Dingen die §§ 9, 14 und
20, die von dem geordneten Schulbetrieb, der Bestimmung
der im Religionsunterricht benützten Lehrbücher und den
Simultanschullandern handeln. Jm Mittelpunkt steht die
im § 20 enthaltene Simultanschula:igel.egeuheit. Bo-
aierlenswert ist in dem Zusammenhange eine Äußerung
des Zentralorgans der Zentriimsvartei, der Germani-
Sie schreibt:

Sollte die Deutsche Volkspartei auf ihrem im Ans-
schusz angenommenen Antrag bestehen und den Forde-
rungen des Zentrums nicht gerecht werden, so hat dir
Zentrumssraktion an weiteren Verhandlungen kein Jn-
teressc mehr. Es wird also dann zu einer zweiten Le-
xnngncder Vorlage im Ausschuß überhaupt nicht mehr

v

Das deutsche Eigentum in Amerika.
Ausfchußannahme des Freigabegesetzes.

Der Finanzaüsschuß des anierikanischen Senats hat

die Bestimmungen der Vorlage über das ehemals feind-

liche Eigentum betreffend die sofortige Rückgabe von

80 Prozent des deutschen Eigentums und die
Zahlung von 100 Millionen Dollar für die deutschen
Schiffe, Patente nnd Radioanlagen, die während des
Kr eges beschlagnahmt wurden, angenommen. ‚

Die Annahme der bisher am meisten umstritteneii

Punkte der Freigabevorlage durch den Senatsausschüßsp

der im vorigen Jahre nur 60 Prozent ·des deutschen

Eigentums ünd nur 60 Millionen Dollar für Schiffe und

Patente zurückgeben wollte, wird dahin gedeutet, daß die
größten Schwierigkeiten nunmehr überwunden nd »und-·-
aß die Vorlage in der Fassung, die ihr das eprasenss

tantenhaüs gegeben hat, Mitte Februar im Senat ange-
nommen wird, der im vorigen Jahr allerdings das Gesed
abgelehnt hat. _.
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Ehemalige deutsche Kriegoieiluehmer
m Sibirien.

Keine gewaltsam Zuriickgehaltenen mehr.

Der deutsche Konsul in Nowosibirsk, Großkopf,
wandte sich in einer Unterredung mit Pressevertretern
energisch gegen die Behauptung des aus«Sibirien nach
Deutschland zurückgelehrten ehemaligen Kriegsgefangerien
Stapelt, daß in Sibirien noch andere ehemalige
deutsche Kriegsgefangene wären, bie nicht die Moglich-
keit hätten, nacb Deutschland zurückzukehren. _

Der Konsul bemerkte, daß sich nach den Aufzezchnuiis
gen des deutschen Konsulats in den Jahren 19.23» bis 1928
280 ehemalige deutsche Kriegsgefaiigene in Sibirien auf-
hielten, von denen 65 im Laufe dieser Jahre in die« Hei-
mat zurückgekehrt seien. Aus dem Offiziersstand sei nur
ein Mann in Sibirien verblieben, der zurzeit auf dem
Konsulate angestellt sei. Jedem Kriegsgefangenen, er:
klärte der Konsul, wurde seinerzeit vorgeschlagen, auf
Staatskosten nach Deutschland zurtickzufahren,«doch haben
die meisten, die sich in Sibirien als Landwirte nieder-
gelassen und Familien gegründet haben, auf die Heimreise
verzichtet. Der ehemalige Kriegsgefangene Stapelt sei
dem deutschen Konsulate völlig unbekannt.

Konkurs bei Bergmann.
Ein neuer Fall Bergmann in Berlin?
Das Konkursverfahren gegen das Allgemeine Lom-

bardhaiis in Berlin ist eröffnet worden. Vorher beschlag-
nahmte die Polizei in einer Großbaiik ein Guth aben
Bergmanns in Höhe von 130 000 Mark. Soweit es
sich bisher übersehen läßt, dürfte bei der großen Anzahl
der Gläubiger und ihren hohen Anspriichen nach Abzug
der Kosten des Konkursverfahrens -

auf den einzelnen Gläubiger kaum ein nennens-
werter Betrag

entfallen. Die Geschädigten haben einen Schutzverband
gebildet, der ihre Interessen wahrnehmen soll.

Staatsanwalt Jacobh, der Freund Bergmanns, der
über ihn gute Auskünfte gegeben hat, ist nach längereni
Verhör verhaftet worden. Jni Laufe der Vernehmung
gab Staatsanwalt Iacobh zu, von Bergmann Provi-
sionen für die guten Auskünfte erhalten zu haben.

Bergmann behauptete in Auskünften über sein
Geschäft, daß die Gelder nach dem Urteil eines Vormund-
schaftsgerichtes bei ihm mündelsicher angelegt wären.

Der Fall Bergmann hat die Behörden auf die Spur
anderer zweifelhafter Unternehmungen gebracht, die sich
mit ähnlichen, sogar noch ,,gewinnbriugenderen« Ge-
schäften befassen. An erster Stelle steht hier das »Stein-
dard-Warenkaufhaus« in Berlin. Friedrichstraße 136.

Der Inhaber ist ein gewisser Artur Keil, früher
Jouriialist zweifelhaften Ranges, der als Herausgeber
eines Blattes wegen Erpressuug zu einer längeren Frei-
heitsstrafe verurteilt worden ist.

 

— Kougresse and Versammlungen
' k. Deutscher Dorflircheutag in Berlin. Nach kurzen »Er-

öffnungsworten des Vorsitzenden, Probst Kahn, und einer

Begrüßuugsansprache des Generalsuperintendenten D. Dr.

Dibelius wandte sich die Versammlung ihrem Verhandlungs-

gegenstande zu, der »sittlich-religiosen Erziehungsaufgabe der

ländlichen Fortbildiingsschiile«. Welche Bedeutung»die Fort-

bildungsschule mit ihrem durch die Verfassung gewahrleisteten

lebenskundlichen Unterricht für das Leben der Kirchengemeiude
ewiiiiien könne, zeigte der Vortrag des Pfarrers Diseocil

Tharau), der aus seinen insRußlaud und in Danemart»ge-
sammelten Erfahrungen heraus den· Wunsch der Landbevolke-
rung nach Einführung des obligatorischen Religiousunterrichts

in der Fortbildungsschule zur Forderung der in ihrem kirch-

lichen Nachwuchs bedrohten evangelischen Gemeinde erhob.

Wie der Religioiisiinterricht als lebendige religiose Arbeits-

gemeinschaft im Kampf gegen die fortschreitende Eiitseeluiiiz

der Arbeit dazu beitragen könne, das ,-Jahrhundert der Kirche

auch und vor allem in der ländlichen Jugend beginnen zu

lassen, entwickelte der Vortrag des Pfarrers Direktors Grubei

Waldhof (Templin). Den die Tagung abschließendeu Vortrag

hielt Jugendpsarrer Wilm (Beveringen) iiber die Mitarbeit

des Pastors in der ländlichen Fortbildungsschule und deren

innere Notwendigkeit für den Wiederaufbau einer boden-

ständigen, christlich-deutschen Kultur auf dem Lande.

30 Jahre Hausfrauenvereiu."
Landwirtschaftliche Aufgaben desBauernhofs.

Die 9. Versammluii zur Förderung der Hauswirtschaft
wurde in Berlin von Frau Burg-Görg mit dem Hinweis
darauf erö fnet, daß der Versammlungstag der 30. Geburtstag
des er ten ausfrauenvereins, nämlich des R a st e n b u r g e r s,
sei. Sodann teilte sie mit, daß für die diesjägrige Ausstellung
in Leipzig eine besondere Ausstellung der ausfrauenarbeit
und -tätigkeit geplant sei.

· Als erster Redner sprach darauf Prof. Dr. Beckmann-Bonn
über Entwicklungstendenzen in den betriebswirtschaftlichen .

Ausgaben der Landsma.

Der deutsche Hof kenne im Gegensatz zu anderen landwirt-
schaftlichen Betrieben nur eine Hausfrau, die in der Leitung
bedeutsame Verantwortung zu übernehmen habe. Jm Anschluß
daran sprach Direktor Dr. Aßmis-Kiel über »Welche Geichtss
punkte hat die Landwirtschaft bei der Hebung des Milchvers
brauchs zu berücksichtigen?« Die Milcherzeugung sei im»Rahmen
der deutschen Volkswirtschaft mit etwa 3.6 Milliarden jahrlichen
Goldmarkwerts der bedeutendste und in ihrer ernährungswirt-
schaftlichen und gesundheitlicheii Bedeutung der wichtigste
Einzelzweig der ge amten Wirtschaft Daraus ergebe sich die
Notwendigkeit der flege und Hebung unserer Milchwirtschaft.
über die technischen Ma na men zur Gewinnung und Liefe-
rung einwandsreier Fris mi ch sei wissenschaftlich in den letzten
Jahren außerordentlich einge end gear eitet. Die Führung
auf diesem Gebiete lä e den andwirtschaftskammern ob, die
den amtlichen Marien chutz für die Güte der Ware gewähr-
leisten und die wirtschaftlichen Einrichtungen sur die Absatz-
organisation zu fordern hätten. »

Schleswig-Holstein habe auf diesem Gebiete anerkannte
Erfolge erzielt. Die

Markenbutter

habe sich ein eführt und seit zwei Jahren sei eine Milch-

ontwlle nur geführt. Sie beru.he. wie beider Vuttertomrone,
auf freiwilligem Anschluß der einzelnen Milchwirts asten und
Unterwerfung unter eine scharfe viel eitige Kontro e. Es sei
gelungen auf diese Weise ohne be onderes Mil gesetz und
ohne besondere polizeiliche Zwangsvorschriften enwandfreie
Frischmilchåu liefern, die vielfach turmhoch über der bisherigen
städtischen ilchverforgung ste e. Die Gewähr ür dauernden
Erfolg läge in einem höheren reis fiir die sorgfältigen Arbeit
des Landwirtes. .. . ...-

Ü..- _ _»S- man...“

 

 

 bindenlmrg auf der Grünen Woche "
Empfang und Rundgang.

Donnerstag früh besuchte der Reichspräsideiit in Be-
gleitung des Reichsernähruiigsministers Schiele und
des Majors v. Hindenburg die Grüne Woche. Er wurde
in der Neuen Ausstelliiiigshalle im Namen der Stadt Ber-
lin von Oberbürgermeister Dr. B ö ß, Direktor Dr. Schick
vom Ausstellimgs-, Messe- und Fremdenverkehrsamt der
Stadt Berlin sowie von dein Leiter der Grünen Woche
v. Hake, dem Grafen Kalckreuth, Abg. Held und zahl-
reichen anderen Vertretern der Land- und Forstwirt-
schaftsorgaiiisatiouen begrüßt. Der Reichspräsident be-
sichtigte insbesondere die Abteilungen »Iagd« und »Forst- _
wirtschaft«, »Gartenban« und ,,Fischerei« und stattete zum
Schluß auch den Abteilungen »Die Milch«, »Die Kartoffel«
und »Schlachtbetrieb auf dem Lande« in der Alten Aus-
stellungshalle einen Besuch ab.

Jiah and 8cm.
« O Verzweiflungstat einer Mutter. Die Ehefrau Erna
des Tischlers John in Berlin kam auf das Polizeirevier
und schrie einem Beamten, dem sie begegnete, zu: »Ich
habe mein Kind ermordet!« Daraus brach die Frau be-
wußtlos zufammen. Sie hatte ihre siebenjährige Tochter
erstochen

O Neue Bluttat des Mörders Hein. In Untersiemen
bei Koburg wollte der Laiidjäger Scheler auf der Land-
straße in der Nähe des Dorfes einen verdächtigen Reisen-
den untersuchen und stieg dazu vom Rade. In demselben
Augenblick gab der Mann eine Anzahl Schiisse auf den
Beamten ab, die diesen tödlich verletzten. Der Täter floh
auf dem Rade des Beamten in südlicher Richtung davon.
Der Beamte ist bereits gestorben. Man vermutet, daß der
Täter der Posträuber und Mörder Hein ist, der in Jena
und in Plaiien Unheil angerichtet hat. Gendarmerie und
Landespolizei sind alarmiert.

O {Raubüberfall auf ein Pfarrhaus. In dem kleinen
Dörfchen Kleckwitz im Anhaltischeu wurde an der Haus-
tür des Pfarrers Behrend stürmisch geläutet. Als das
Dienstmädchen öffnete, drangen drei maskierte Räuber
ein und stießen das Mädchen beiseite. Durch dessen Hilfe-
rufe wurden der Pfarrer und seine Frau herbeigerufeu,
auf die sich die drei Räuber sofort mit gezückten Messerii
stürzten und ihnen erhebliche Verletzungen beibrachten.
Besonders schwer wurde der Pfarrer durch Stiche am
Kopf verletzt. Der Frau gelang es schließlich, einein der
Räuber den Dolch zu entreißen. Dieser ergriff darauf die
Flucht, und nuu ließen auch die beiden anderen von ihren
Opfern ab.

O Ein Prokiirist unterschlägt 150 000 Mark. Der Pro-
kiirist Ernst Köhne hat zum Schaden einer Krefelder be-
deutenden Firma der Textilbranche Unterschlagiiugeii in
größerem Umfange begangen. Nach den bisherigen Er-
mittlungen beläuft sich die veruntreute Summe aus
150 000 Mark. Die geschädigte Firma hat von Ver-
wandten des Köhne Sicherheiten erhalten, doch sieht noch
nicht fest, ob damit die uiiterschlagene Summe gedeckt wird.

O Maskierte Einbrecher im Schlaszimnier. Zwei mas-
kierte Eiiibrecher drangen in Hamburg durch das
Kellerfenster in ein Haus ein, ftahlen in der Küche silberne
Bestecke iiud begaben sich darauf in das Schlafzimmer,
wo sie die Eheleute mit dem Revolver in Schach hielten.
Sie durchwühlten sämtliche Behälter und nahmen
Schmiicksachen im Werte von mehreren tausend Mark mit.

O Ein Koiiimerzienrat als Mordanstifter. Bei dem
Untersiichiingsrichter des Landgerichts Nürnberg schwebt
zurzeit eine Voriintersuchung gegen den gegenwärtig in
Strafhaft befindlichen K o m m e r z i e n r a t und früheren
Kousnl G u g g e n h e i m e r wegen Aiistiftung zum Mord.
Guggeiiheiiner soll einen Zelleiigenossen namens Woll,
zuletzt Kaufmann in Nürnberg, angestiftet haben, den
Landtagsabgeordneten, früheren Stadtrat und früheren
Hauptlehrer Julius Streicher gegen eine Entlohnung von
25 000 Mark aus dem Wege zu schaffen. Diese Abinachung
soll ein anderer Zellengenosse, ein Lehrer Amen von aus-
wärts, mitangehört haben.

O thol statt Wein. Der Holzschleifer Ludwig R e h in
in Neustadt im Schwarzwald trank aus einer Flasche, die
mit dem Etikett »M a I a g aw ein« versehen war, aber «
Lysol enthielt. Rehm starb unter furchtbaren Schmerzen.

O Ein Dreieinhalbjähriger «erschießt einen Fünf-
jährigen. Jn Bobingen in Schwaben ereignete sieh der
beispiellose Vorfall, daß ein dreieinhalbjähriger Knabe
einen fünfjährigen Spielkameraden mit einem Revolver
erschoß. Das Kind hatte die Waffe in einem Nachtkäst-
chen gesunden und mit den Worten: »So, jetzt schieße ich
dich tot« auf den Spielkameraden angelegt.

O Vier Schloßbrände in Polen. Bei Neu-Sandecs
(Westgalizien) ist das dem Grafen Wodzicki gehörende,
im 18. Jahrhundert erbaute Schloß abgebrannt. Man
nimmt Brandstiftung an. Das ist in der letzten Zeit das
vierte Schloß, das in Polen dem Feuer zum Opfer fiel.

O Ein Auto in die Ostsee gefahren. Ein seltener Un-
glücksfall ereignete sich an der schwedischen Küste bei
Karlskrona. Der Verkehr zwischen den vielen Juselii der
Schären wird dort jetzt über das Eis der Ostsee aufrecht-
erhalten. Eine Frau Lilja versuchte nun mit ihrer drei-
jährigeii Tochter auf ihrem von zwei Ehauffeiiren ge-
führten Auto über das Eis von Karlskrona nach Sturkö
zu kommen. Plötzlich kamen die Autofahrer infolge
schlechter Orientierung durch Nebel an das offene Wasser
und das Auto verschwand mit allen Jnsassen in den
Fluten. Während es den beiden Ehauffeuren noch ge-
lang, die Scheiben zu zertrümmern und sich schwimmend
zu retten, ist die Frau mit ihrem Töchterchen ertriinken.

O Chinesische Eisenbahnzustände. Nach einer Pekinger
Meldung zwang ein Offizier eines Transportzuges auf
der Station Tehschau in der Nähe der Tschili- und Schan-
tunggrenze den Lokomotivführer mit vorgehaltener Pistole,
die Fahrt fortzusetzen, obgleich sämtliche Signale auf Halt .
standen. Der Zug fuhr in einen auf derselben Strecke
wartenden Zug, wobei fünf Personen getötet
und acht verletzt wurden. „i

Baute Tageschronil.
{grau in Meeklenburg. Im Königshof wurden 24 —- udees

unge roschenes Mengelorn, die in einer Miete unterge tacht-
waren. durch ein schweres Schad en feuer vernichtet.

Dortmund. Hier wurden zwei Kriminalbeamte, als sie
vor dem Burgwalltheater den seit längerer Zeit ge uchten
Ber mann Schwalm e ne men wollten, dur g e ben
am: euch um“ fst h ch d) sl e s·  

Aue bea- Gerichte-sont
zFiinf Jahre Zuchthaus für Schreck. Gegen

den Dokumentenfälscher Schreck erging das Urteil des Reichs-
gerichts. Schreck wurde wegen Landesverrats zu fünf Jahren
Zuchthaus und zehn Jahren Ehrverlust verurteilt.

§ Haftcntlassungeu in der Schweriner Mehlsälschungsaffiire.
Nach Ableguiig umfassender Gestäiidiii e sind. wie die Staats-
anwaltschaft Schwerin mitteilt, der aufmanii Willi Rein-
hardt und der Lagerist Kagel aus der Untersuchungshaft ent-
lassen worden, da eine Verdunkeluiigsgefahr nicht mehr
vorliegt. Kagel behauptet, er hätte, weil er dazu beauftragt
war, die Mischungeii des Weizenanszugsmehles mit Roggenis

..«aiehl vorgenommen, um nicht bei einer Weigerung seine
Stellung zu verlieren. Er habe für die Fälschung außer
feinem Gehalt keine Sonderzahluiig erhalten. Reinhardt gibt
zu, daß er sein Lager und die Mischniaschiiie für die Fäl-
schungen gegen einen Anteil an dem Fälschungserlös zur Ver-
sugung gestellthat Der Kaufmann Hans Wilkens, anschei-
nend der geistige Urheber der monatelangen umfangreichen
Falschungen, befindet sich noch in Haft.

§ Freispruch tro Überfahrens von vier Personen. Der Auto-
rennsahrer Heiuri Hartmaiin aus München, der am 30. Sep-
iember bei Halle eine Arbeiterfrau und ihre drei Kinder über-
fuhr, so da »die Mutter und zwei Kinder starben, wurde vom
Großen S offengericht Halle freigesprochen. Die Beweisauf-
uahme ergab eiiiwandfrei, daß Hartniann durchaus vor-s
fchriftsmaßig gefahren, die Frau mit ihren Kindern aber auf,
oer falschen Straßenseite gegangen sei. »

§ Ein großer Werkspionageprozeß Jin Juni 1927 wurde der-
Ameritaner Guido Meisel unter dem Verdacht der Industrie-«
spionage verhaftet. Er ist seitdem in Hast und wird sich am,
15. Februar mit zwei angeklagten deutschen Ehemikern vor dem-«
Erweiterten Schoffengericht in Düsse dorf zu verantworten
haben. Der Prozeß wird mehrere Tage in Anspruch nehmen«
Bei den Meisel zur Last gelegten Straftaten handelt es sich um;
Geheimverfahreii der I. G. Farbenindustrie und solche der ihr;
angefchloffenen Werke. .

.-

Gpiel and Spott
Sp. Für die internationalen Schwiiiiiiiwettkiiiiipse im Wellen-

bad Lunapark in Berlin (4.-—6. Februar) haben 53 Vereine
mit rund 400 Teilnehmern gemeldet. Drei Retordversuche sind
angesagt·

Sp. Die V. M. B. V.-Fuszball-Meisterschafisspiele lauten vor-
behaltlich einer eventuellen Änderung eines außerordentlichen
Verbandstages: Vorrunde am 11. März, erste Zwischenrunde
am 18. Marz, zweite Zwischenruiide am 1. April, Vorschluß-
runde am 15. April, Schlußrunde am 22. April. «

Gereimte Zeitbilden «7f
Von Gotthiif. «-

Maii fragt sich so an manchen Tagen:
»-:-·oll ich mein Geld zur Banke tragen?‘ :
Doch Meyer, der den Rummel kennt, ' 4'
Sagt: »Dort gibt’s höchstens fünf Prozent!«

Natürlich find’t man dies zu wenig '
Und suggerieret sich: »Ich seh’ nich,
Was ich mit fünf vom Hundert sollst
Ich brauch’ schon etwas mehr —- jawolli«
Bedrückt von solcherlei Gedanken,
Kommt die Solidität ins Wanken, .
Man wälzt sich ruh’los tags und nachts, «·:«"
Und schließlich heißt’s: »Der Lombard machi«s!« T

Nun liest man die Prospekte fleißig: .
Dort gibt es »fünfundzwanzig, dreißig, —
Ia, vierzig, funfzig sind sogar
Als Zinsfuß heutzutag’ nicht rar.

Erfreut ob solcher hohen Sätze,
Gibt man ’nem Bergmann seine Schätze,
Dem Mann, der sie zu bergen strebt
Und andern eine Grube gräbt.

Nicht wahr, jetzt raufst du dir die Haare?!
Doch von der Wiege bis zur Bahre
Bleibst du die Beute des Gelocks ——-
Gesteh, o Mensch, du bist ein Ochs!

Die Flöte braucht nur wer zu blasen,
Da kommst du schon in holdes Rasen
Und bringst ihm die Moneten her —-
So was von Dummheit gibt’s nicht mehr!

Jetzt kannst du in der Zeitung lesen:
»Ach Gott! es wär’ so schön gewesen!«
Na, wein’ man nicht! Nimm den Humor
Und nimm den Sparstrumpf wieder vor!
Häuf’ Groschen wieder auf auf Groschen,
Doch hast du was, dann haIt’ die Goschen —-
Was nützt’s dir, wenn’s ein and’rer kriegt
Und wirklich schon ins Kittchen fliegt?

Gebluboieuft. i
Vermischte Nachrichten vom 2. Februar-. j};

‘iErgänzungsschrift des Reichskanzler-T .

.. Berlin. Der Reichskanzler hat dem Reichstag eine Er-
gauzung zu seiner letzten Denkschrift überreicht, in der er aus
die Dentfclirift des preußischen Ministerpräsidenten eingeht.
Auch bei der Ernennung des— Geheimen Kommerzienrais
Arnhold zum Mitglied es Verwaltungsrats sei ein un-
bestrittenes Benennungsrecht Preußens nicht anerkannt
worden. Sobald nach dem Tode Arnholds die angestrebte
Verstandigung mit Preußen gescheitert sei, habe die Reichs-
regieruiig einen Rechtsanspruch Preußens grundsätzlich be-
stritten. Jm iibrigen seien die preußischen Interessen ge-
nugend vertreten, denn von den neuen Mitgliedern des Ver-
waltungsrats seien sieben preußischer Staatsangehörigkeit.

Protest von Oberleutnant Schutz und Genossen. I
Berlin. Die vier im Fememordprozeß Wilms zum Tode

Verurteilten haben Ietzt sämtlich das Wiederaufiiahmever-
fahren beantragt, und zwar die drei Mitverurteilten des
Schulz minder Begründung, sie könnten den Nachweis führen,
daß sie .bei der Ermordung des Feldwebels Wilms über-
haupt nicht zugegen gewesen seien. Darüber hinaus haben
gie vier Verurteilten etzt die Entscheidung des Gerichts dar-
uber angerufen, ob sie von der Justiz als politische Gefangene.
zu betrachten seien oder nicht. j,

Verhaftuug in einer Fememordangelegeuheit.
Nordhauscn. Aus Ersuchen des Untersuchungsrichters in

Stettin wurde der Kaufmann Robert Schultz in Nordhausen
verhaftet, der im Verdacht steht, an den Fememorden in
Pommern Anteil gehabt zu haben. Gleichzeitig mit Schuld
sind im Reich weitere Personen verhaftei worden, die in die '
gleiche Angelegenheit verwickelt sein fallen.

, Eine sechsköpfige Familie verbrannt.
Philadelphla. Bei dem Brande eines Wohnhaufes kamen

ein E epaar und vier Kinder, die im Schaf vom Feuer
Zeiträgtndwkiorldegd icihmE Knie fiinfitesB Ruin!) tlvurde gerettet.

r r oonene etroeumven v ‑‑
ursacht worden sein __ . f B Af-
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Mannen
Stadtblatt.

Spruch.
Was wär« das Leben. wenn Verstand und Geld
Allein die kalten Kräfte regten
Und nicht mehr an das neuer dieser Welt
Die Herzen ihre kräft’gen Scheite legten!

Frida Schau-.

Erwacht! “t

Rein und stolz, im Glanz der· Seele
Und des schlummeritillen Leibes
Lebte ich die Mondscheintage
Eines ungeweciten Weibes.

Da kamst du, kam deine Siebe.
Kam »dem herzerschütternd Küssen!
Und ich hab' mich. Allerliebster,
Dir so ganz ergeben müssen . . .

‘Zlch: ich lag zu deinen Füßen,
Sunen Qualen _btngeneben. _
Und es ernten sich zwei Menschen
Neu zu schaffen neues Leben. « »

Lliilix ..;’idsc.

» Die Erben
des Grafen Reydt

Roman von Hans Heidsieck. 7)

 

»Ich verstehe dich wirklich nicht! Wir müssen doch alles
tun-, um das Geld zurück zu erlangen!“

»Freilich — —- es finb auch fchon alle Hebel in Bewegun
geseltzt warben. —- Aber da kommt dein Essen. Nun grei«
ma. u.«

» ch bin eigentlich viel zu aufgeregt, um zu essen. —-
Allil)..das Testament ist wirklich nicht echt gewefen?

»Nein. Das hab’ ich Doch fchan gefagt.“
»Hm — — und — — und du bedauerst gar nicht, daß

-·-.·-.—- -—- daß .——— —— daß ich nun auch die Hälfte zu-. kriegen
habe —? —- Ich kann es noch gar nicht faffen, daß ich auf
einmal Millionär sein foll!“

Der Maler blickte ihn spöttisch an. »Das glaube ich schon,
daß-du's nicht fassen kannst —— —- weil’s halt nicht da ift.
bas saubre Gelb!“ _

. « Liebegast hieb auf den Tisch, daß es trachte.
.. »Du —- —-— deine Ruhe kann einen zur Verzweiflung

bringen!“
.- »Auf.regung schadet den Sterben!“ erwiderte Wilhelm.

währen-d er seinen Apfel genau zer-teilte, »aber ich denke-
nur werben uns-trotz unserer- verschiedenen Art vertragen!“

« »Das sollte mich wunbern!“ bemerkte Herr Lieb.egast,
womit-diese Unterhaltung beendet war.

. * 'e - 1':

Ein» .re.mder begann sich dem Tisch zu nähern, indem
er eine erbeugung machte.

„Geftatten Sie, meine Herren —.-· —— Fritz Lungen-bis l ist
meins-Name Speziaslberichterstatter des Abendblattes. ft-’s
wohl gestattet. hier latz zu nehmen? Ichmöchte mir einige
kleine Fragen erlau en —- — in der Betrugsaf"färe.«

»Ich . bin kein Ausku—nf-tsbur-eau!.« sagte Wilhelm
vonsLindesnhorst kurz unb barfch, „laffen Sie uns in Nuhei«

Der Berichterstatter war etwas erschrocken zusammen-
gefahren. Aber er faßte sich wieder.

»Verzeihen Sie, Herr von Lindeiihorst«, sagte er, „aber
Sie sollen einige Zeichnung-en von dem Hause haben —- ———
wenn ich die vielleicht für meine Zeitung erwerben
dickng —? -—— _

r Maler blickte geschmeichelt auf. »Ihr Priessemenschen
s ‚'nt doch rein alles zu wiffen“, veirsetzte er mit völlig ver-
ä , erter Stimme, „wie haben Sie das nur wieder heraus-
besdnimen ——?“

' »Das hab' ich vom Sohn des Gärtners Sturm. — —-
um: „was gibtes —- ——? Darf ich die Bilder sehe-n —--?“

Wilhelm zog einen Block aus der Tasche.
· . »Hier sind fie. Was- wollen Sie gahlen‘?“

- Herr Lungenbühl sah sich-die Bilder an. »Hm«, sagte:.
Ist-is- »fünszig. Mark !“

Der Male-r sprang wild-empor. · .. -·
« »Was? Mensch? Fünfzig Mark? Sind Sie narrisch

geworden —?“ .
. »Nein —- — sechzig! sechzig!« rief schnell der Zeitungs-

mann.
,Hundert! hundert! mein Lieber, sonst· gibt es nichts!-

Haben- Sie mich verstanden-?« rief Wilhelm von Linden-
harft, außer sich über die Zumutung, seine Bilder verfehlen-
dorn- u sollen.

» ut —- —— unter einer Bedingungs« sagte Herr
Lungenbühl

»Und das wäre ——?«
. « »Daß-Sie mir nachher auch Auskunft geben!“ ·

»Hu Gottes Namen!“ — —- Der Handel war abgeschlos-
sen-. nd Lungenbühl konnte vieles hören, was ihm für die
Leser des Blattes recht interessant erschien. »

Auch Liebegaft wurde bei dieser Gelegenheit endlich
ginnu unterrichtet. In atemlvser Spannung hörte er feinem

e er zu.
Lindenhorst sprach monoton, wie ein Beamter, der über

‘irgenb eine ihm gleichgültige Sache Bericht erstattet. _
Als ber Iournalist endlich gegangen war. meinte

Liebe ast:
» ch verstehe dich wirklich nichts «Wo es sich um Millionen

handelt, bleibst du kalt wie- ’ne Hundeschnauze. Und mildem
Zeitungsmenschen handeist du um lumpigefünfzig-Maxil«

DeriMaler grinst-e- Den Vetter an. Ins seine-m Blicklag
Geringschätzung und Ueberlegenhe—it. ·

»Ja, ja«, sagte er, »dei-ne·- Steißtrommlerweisheit wird
das wohl nie verstehen!«, stand kurzerhand auf und verließ
den Raum . . . · · ·

Liebegast begab. sich zu Sefterhenn. Er sand.ihn m Van
»So-r ensr.ei«. wo er wiederum recherchierte.

. . ahrend bie beiden Herren sich nochsunterhioltenzs er-
scholl die Glocke. -

«Eins-saltes,E-gebsückkes Frauchencsstand in«der Türk-als
- ‚Sefterhenn öffnet-. . . .  
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»Komm ich Herrn von Lindenhorst sprechen?« fragte
sie mit einer etwas p eifenben Stimme, bie durch zahlreiche
Liicken zwischen den ähnen bedingt war.

Sesterhenn sagte: »Es tut mir leid —- -—— Herr
von Lindenhorst ist nicht hier. Aber vielleicht kann ich die
Sache erlebigen?“

Die Alte blickte ihn mißtrauisch an. Sie sagte: »Wer
sind Sie denn -—?«

Der Beamte gab sich für einen Bekannten des Ma-
lers aus.

»Und hier ist der Miterbe Herrn von Lindenhorsts,
Oberlehrer Dr. Max Liebegast!« sagte er.

»Wirklich —- ——‘?“ fragte die alte Frau, ihn aus ihren
kurzsichtigen Augen anblinzelnd, »na -—— -—— ba kann ich es
Ihnen ja auch schließlich anvertrauen. Und Sie, mein
Herr, können meinetwegen als Zeuge dabei fein!“

Die Herren ersuchteii sie, näher zu treten und Platz zu
nehmen. Sie waren beide nicht wenig gespannt, was da
herauskommen werde.

»Bitte, erklären Sie, was Sie wünschen!« bemerkte
Liebegast, als man sich hingesetzt hatte.

»Ich wünsche nichts!“ sagte die alte Frau, »ich bringe
Ihnen bloß etwas, Herr Doktor —- — nun habe ich doch schon
wieder den Namen vergessen —- ——“

„ßiebegaft!“
»Richtig! Liebegast! Ia. Da ist nämlich dieser Tage

mein Neffe Ernst bei mir gewesen — —-“ sie begann plötzlich
zu weinen unb schneuzte sich, »ich hatte ihn eigentlich groß
gezogen. Meine Schwester war ja so früh gestorben —- —
Gott ——— ——- daß man so etwas an dem Jungen jetzt noch
erleben muß -—“

»Aber um wen handelt es sich denn eigentlich?“ fragte
der Oberlehrer mit strenger Schulmeiftermiene, während
ihm Sesterhenn hinter dem Rücken der Alten ein Zeichen
machte, daß er doch schweigen solle.
· »Lassen Sie mich nur erzählen!« fuhr das Mütterchen
fort — —- »Sie dürfen miZ nicht unterbrechen, Herr Dok-
tor! Sonst verlier« ich den aden. Ich- bin schon alt! —- —-
Wo war ich nun stehen geblieben —. Mein Neffe —-— —-
ja ·—-·- —- da ist er also zu mir gekommen und hat erzählt,
er sei fegt Geschäftsmann geworden —- -—- bie Stelle habe er
aufgege en —- -— er habe viel Geld verbient, unb ob ich
ihm ein Paket mit wichtigen Akten aufheben wolle, bis er
es wieber abholen läme. Ich sage: gut. Und er sagt auch

gut und ist am nächsten Morgen wieder davongefa·hren.
Vorher habe ich ihm noch hoch und heilig versprechen mu en,
keinem Menschen von diesen Akten etwas zu sagen. ‑ as
habe ich auch getan. Als aber dann die Geschicht-e herauskam
—- — und fein Name in allen Zeitungen stand. da ift mir
dieses Paket wieder eingefallen. Nicht wahr, meine lieben
Herren -— Das ift doch kein Wortbruch, wenn man etwas
Unrechtes hat versprechen müssen. und dann --“ · ·

»Aber gewiß nicht — —-—- — Sie können beruhigt fein“.
fagt-e Sefterhenn freundlich begütigend, »aber was enthielt
nun jenes Paket -—?“

- Sie nahm mit zitternden und von Arbeit verkrüminten
Händen das fest verschnürte Bündel aus ihrer Tasche.

»Hier ist es —- - es ist lauter Geld darin, lauter-gute
Scheine — —- viel Gelb, viel Geld, meine Herren!«

Doktor Liebegast starrte mit weit aufgerissenen Augen
auf das S.‘ßalet, das Sesterhenn ruhig unb sachlich ent-
gegeniiahm _

„Stveifellos“, sagte er, »stam-nit Das Geld von dem Raub
her —- — ich nehme doch richtig an, daß Ihr Neffe der ge-
suchte Diener Ernst Meyer ist -——?“ «

»Ja —- — der ist es! — —- Aber glauben Sie bitte
ni t, daß ich auch nur einen Pfennig genommen habe! Der
!ie e Gott soll mich vor der Sünde bewahren! — —- Ich
werde doch nicht bestraft, nicht wahr —?«

Sesterhenn lächelte: _
»Aber ich bitte Sie, liebe Frau —- -— Sie haben in

utein Glauben und auch in jeder Weise korrekt gehandelt.
Im Gegenteil wird man Ihnen wohl eine Belohnung
zu·billigen!«

»O —- — eine Belohnung!« rief fie, nun ganz entzückt,
wieviel wird das fein?“

»Da werden Sie sich mit dem Herrn Doktor und dem
anderen Erben einigen miiffen!“ · ·

»Bekomme ich auch meine Reise hierher ersetzt? Ich
dachte, es wäre doch immer am ficherften, wenn ich das viele
Geld persönlich brächte!“

»Da haben Sie recht getan!“ · ·· ·
Während der Kommissar der Alten in jeder Weise zu-

vorkvmmend Auskunft gab, zählte der Oberlehrer, ohne sich
um die beiden zu kümmern, die Scheine nach: ·· ·

Es waren rund 8000. Mark, eine verhaltnismaßig ge-
ringe Summe. ßiebegaft, ber bedeutend mehr erwartet
hatte. schaute enttäuscht und nicht eben sehr freundlich drein.

»Ich empfehle Ihnen. der Frau hundert Mark zu ge-
ben!“ flüfterte Sefterhenn ihm ins Ohr. »das werden Sie
auch vor Ihrem Herrn Vetter verantworten tönnen!“

»Wieviel haben Sie für die Reise auslegen müffen?“
Punkte der Dberlehrer, ohne die Worte des Kommissars zu
ea en.

»Dreizehn Mark, sechzig Pfennige,« sagte die alte Frau,
scheu zu dem Sprecher hinüberblickend.

„Gut,“ fuhr ber Doktor fort, »und was wird die Rück-
fahrt fvften‘?“

»Dasselbe, denke ich bvch,“ sagte die Alte. »Aber ich
innß wohl hier übernachten; es ift zu spät, um zurückzu-
fa ren.“

„Sagen wir alfv noch einmal dreizehn Mark sechzig und
fünf Mark für Ueb«ernachtung. macht zusammen zweiund-
dreißig Mark zwanzig. Die sollen Sie haben, verstehen
Sie . Alles Weitere wird sich finben. Ich habe über das
Geld allein kein Verfügungsrecht.«

Er zählte genau 32 Mark und 20 Pfennig auf den Tisch.
Die Alte strich das Geld mit zitternden Fingern ein.

»Ich danke auch fchön!“ sagte sie und stand auf.
Der Oberlehrer nickte nur flüchti und verließ den

‘Raum. Sefterhenn blieb mit Frau alter allein zurück.
Er warf dem anderen einen verächtlichen Blick nach, mur-
melte etwas wie „nebantif er Rnider“ und-gab der Frau
aus ber eigenen Tasche no - 15 Mark. Sie versuchte, ihm
die Hände-« R küssen, aber er: wehrte ab. .

Ob ihr esse etwa inzwischen geschrieben-habe? fragte
er interef ert.

»Ja. us der Schweiz. Eine Ratte. Ich habe sie mit-
gebracht!“ _ .  

Sonnabend, den
4. februar ms.
W»_-..._ .

 

„gäolleiirrSie mir Tdie überlaffen?“
· » er e)r gern, err. C" ba te mir « on, d · '

bie brauchen können!« Och d) “f, « GB 6te
Er·-gab ihr an, wie fie sich zu verhalten habe, falls fie

noch irgend etwas von ihrem Neffen vernehmen sollte.
Sie versprach zu tun, was fie lönne; bann ging fie. ——- —-

Sefterhenn fand den Oberlehrer in einem anberen Zim-
mer sitzen Er hielt das Paket mit dem Geld in den Händen
und czahlte noch einmal die Scheine Durch.

»Ich darf Sie wohl bitten,“ erklärte der Oberamt-ts-
nieiter scharfen Tones, „mir bas Gelb ausauhänbigen, ba
es eschlagnahmt ift.“

. Der Doktor sprang trotzig auf. »Das Geld gehört mir!“
rief er. »Mir _unD Herrn von Lindenhorst!«

»Und ich wiederhole Ihnen, Herr Doktor, daß ich ge-
zwungen bin, bas Gelb zunächst mit Beschlag zu elegen.“
feinIDgsackist fm1rcbiieut!“ ·Liefbehgast stand hoch aufgerichtet,

· en no en ra en e r « ar ervor. „ -'
bereZtigter Erbe, verstehen Sie?«.ch f h Jch bm

» reilich —- das mag schon fein! Aber Sie haben das
immer noch nicht schwarz auf weiß. Ueber das Geld wirs-
man Gerichts wegen entschieden werben.“

„Sv! Meinen Sie! Schließlich soll ich wohl gar noch
ieer ausgehen, was?“

„Geben Sie mir bas Paket heraus!“
»Nein!«
»Ich wiederhole: geben Sie mir das Paket heraus!“
»Nein! Nein! Nein!«

· »Im Namen des Gesetzes, Herr Oberlehrer Doktor Lie-
degast, fordere ich Sie hiermit auf, bas Paket auf der Stelle
herauszugeben!«

Der Angeredete blieb regungslos stehen und sah den
Beamten mit drohenden Augen an. Sesterhenn bohrte den
Blick in den des anberen. Mit festen Schritten ging er
dann auf ihn zu und legte seine Hand auf das Paket.
lEr glaubte zu hören, wie Liebegast mit den Zähnen

knirschte. Aber er wagte nun doch keinen Widerstand mehr.
H Der Kriminalbeamte nahm das Paket und verließ das
aus. -— —- .
Der Maler Wilhelm von Lindenhorst verbrachte den

Abend bei seinem einzigen Freunde, dem Tuchfabrikanten
Hecht, der eine kleine Gefellf aft zu sich gebeten hatte. Man
Lah unter anderen Doktor örr nebst Frau und Tochter,
en Apotheker Herrn Hildebrand, sowie Herrn und Frau
Veterinär Schulz mit ihrem Sohn, einem Studenten der
Medizin, der mit der Tochter eines Landwirts verlobt war.
Auch Kriminaloberwachtmeister Sesterhenn wurde erwar-
tet, mit dem zusammen Herr Hecht als Junge zur Schule
egangen war. Auf sein Erscheinen war man allgemein
ehr gespannt. _

Es handelte sich um ein zwanglofes, intimes Zusam-
men·kom··me·n erst nach dem Abendessen, wie es in diesem
Kreise ublich geworden war. Für die Damen wurde Tec,
Geback und Likör gereicht. Die Herren zogen meist Bier
und eine Zigarre vor.

Herr Hecht besaßeine reizende, kleine, vernünfti e und
noch sehr junge Frau. Ferner befand sich auch seine ' chrviis -
gerin Else Börner im Hause, die es in jeder Beziehung mit
ihrer Schwester ausnehmen konnte. Nur einen einzigen
Fehler besaß sie —— fie war zu sehr von sich eingenommen.

· Sesterhenn kam erst ziemlich spät. Er entschuldigte sich«
mit den Pflichten des Dienstes« die eine geregelte Zeit-
einteilung nicht duldeten.

Nachdem er eine kleine Erfrischung genommen hatte.
erzahlte er von dem Besu »der Frau Walter unb von den
800.0 Mark, die sie mitge racht hatte. Er war von dem—
unerhorten Benehmen des Oberlehrers noch so erregt, daß-
er auch diese Szene haargenau wiebergab. Alles schaute
sich groß und bedeutungsvoll dabei an. Wilhelm von Lin- —
denhorst aber war aufg-esprungen. Die Zornesader schwoll
ihm auf ber Stirn.

.. »Dieser elende Geizkragen!« sagte er, fv daß es alle“
hartem »Wo wohnt die Frau?«

„Sie wird wohl in irgendeiner Herberge untergekom-
men fein,“ meinte Sefterhenn. „Gigentlich gibt es nur
zwei am Qrt,·die in Frage kommen.«

»So will ich sie zu erreichen fuchen!“ fagte ber Mal-»er,
zur Tur schreitend »Ich will ihr die hundert Mark geben
und wenn" ich ne aus der eigenen Tasche bezahlen solltet

Die Gaste·raunten sich etwas zu und blickten den neuen .
Herrn von Lindenhorst etwas weniger feindlich an.

·Er entschuldigte sich bei dem Hausherrn, sagte, er wörde
gleich wiederkommen, und war verschwunden.

_ Er konnte die Alte ausfindig machen. In einer gan
einfachen Herberge war sie abgeftiegen. Er mußte gie bar .
einen Kellner, der mehr einem Bettler glich, her eiho‘le'n
.a ‚an. «

Entsetzung iolgt.) ‘
W
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lläliliaher Zahnbelag
übler Mundgeruch beseitigt

(Ein Urteil von Vielen): Ich fühle mich veranlaßt. Ihnen
heute vollkommen freiwillig und unaufgefordert ein Dank-
schreiben zu überfenden. Nachdem ich einmal aufgehört hatte,
Ehlorodont zu gebrauchen versuchte ich in Reihenfolge . . . Ich
kaufte nun vor kurzem wieder Chlorodont und beobachtete —
folgendes: Meine Zähne haben schon nach kürzerer Zeit
wieder den gelblichen Schein verloren, finb wieder blendend
weiß und blank. Außerdem ist die frühere Glätte wieder zum
Vorschein gekommen. Der eigenartige-Geschmack des »Cham-
bont“ übt außerdem eine erfrischende, im Sommer besonders
wohltuende Wirkung aus. Ich werde nach den wirklich- ge-
machten Erfahrungen-ab in! nur noch „(ihlorobonr' benutzen
und meine Devise wird stets lauten, für mich und jeden
zur Empfehlung: «

‘ Kauf Chlorodont Dir heute ein,
Dann ist Dein- Zahn stets blendend rein.

Berlin-Schöneberg D. SD.

(Driginalbrief bei- unserem-Notar hinterlegt.) Nr. s-

Ueberzeugen Sie fich zuerst durch Rauf einer Tube zuf
80 Pfg» großeTube 1 Mk;Ehlorodositksahnbklrsten 1.25 mit, _
tue Kinder 70 Psgfi ChlorvdonisMnndmsserFlasche 1.25-M
Zu haben-in allen«Thlorodcnt-Verlaussstellen. Man verlangt-, -
nur alle Thieres-out und weise neuem-ran: erteilt. « z



Prinz Karneval.
Stiege von Hildegard trennen meinböhla.

Ruth und Ellen saßen emsig nähend am Fenster des trau-lichen Wohnz»immers. Eben trat die Mutter der beiden Mäd-en._ eine liebe. ‚altere Frau, herein. Sie seufzte. Das«enige. was sie fur das Aiifertigen feiner Handarbeiten er-hielt. unD Die kleine Pension. die sie seit Dem Tode ihreslieben Mannes bekam. wollten selbst für ihren bescheidenen
Haushalt nicht reichen. So hatte sie sich schweren Herzen-«-entschlossen, ein Zimmer zli vermieten. Nun wohnte seiteinem halben Jahr ein iuiiger Mann bei ihr. der vor kurzemseine Doktoeprufung bestanden hatte. Und was sie, Die_flRutter. befurchtete, ‚war_ eingetroffen: Ruth, ihr lustiger
Schwarzkopß hatte sich bis über die kleinen. rosigen Ohrenin Den Doktor verliebt. Doch. wenn ihr scharfes Auge siesticht trug, Dann liebte Die er «slt N i —
ihre itille. blonD-e Allein-. s --«"’ “t" “mm" Ellen-

Grund genug hatte demnach die arme Mutter, um recht
herzhaft zu seufzen.

Ruth erhob sich. »Ich werd-e das gimn r F
Doktor zlirecht machen — gelt Muttchei13?« le ooin 3errn
«- «Tu das, mein Kind! —- Ulid du, Ellen, sorgst wo l "
Das ‘IIbenDeffen; es ist zur Arbeit ohnehin zu filister.« h für

Rutli war lustig trällerndsiii des Doktors Zimmer eeilt‚hatte frisches Wasser geholt lind mit flinken Händen alleg liebund wohillich geordnet. Da plötzlich hielt sie errötend inne.Dr. Schwarz, d»er 3imnierherr, war eingetreten und wünschteDem. jungen ·Madchen freilndlich einen „guten Abend«. Nutherwiderte seinen Gruß und wollte schnell an ihm vorbei.
Doch er hielt sie zurück» und sagte bittend: »Fräulein Ruth.ich habe gehort. daß Sie mit Ihrer Schwester den Karneoal
im Kristallpalgst feiern wollen. Würden Sie mir, bitte, Ihre
Roitume verraten?“

« Das iunge Mädchen ließ die Hand von der Türklinke
sinken. Ach, dachte sie. er fragt doch nur. um Ellen zu sehenl
——« Da zuckte ein Gedanke durch ihr kluges, rälikevolles
Köpfchen, und schellnisch lächelnd sagte sie: »Gem, Herr
Doktor! Meine Schwester geht als «Gretchen« lind ich — als
„Schmetterling“. « «
R stDes DoktorlsclAugenlllteuchtJectbend JkDa Jnahen Sie Ihre

o_ uine vorzugis gewäl . an e nen! Uild au
iWiedersehiL kleiner Schmetterling!“ . . . f
« _ An diesem Abend hatten die Schwestern noch lange ge-
heimnisvoll zu tilscheln.

» »Pasz' auf.«Schnlesterlei·ii«. sagte Nuth siegesgewiß: »Er
wird sich,sc»hon in mich verliehen! Und folgt er nicht willig,
ioobrauch »ich — List! . . . Aber du — dein Ingeniellr hat
mich auch schon gefragt. ob das »anädige Fräulein Schwester«
den Kristallllalast besucht?! Freust du dich?«
»»Aber Ruth!« Ellen verbarg ihr heißes Gesicht in Den

Kissen: »Was _Du nur immer mit dem Iiigenieur hast!«
»Sei iiilr still!« nectte Ruth: »Ich habe doch Augen im

Kopfe! Ach lveiin es schon morgen abend wäre!“ Mit die-
sem sehnsiichtigeii Gedanken reckelten sich die Mädchen in
ihren we1szen Bettchen zurecht und schliefen selig lächelnd ein . ..

—--——--

Sarg? Kristallpglast schwang Prinz Kariieval übermütig das
;Iu«belnd tollten die Masken in dein li terfiillten —Wie die Geigen l,ockten!» Alle Herzen schlugecili höher! Kiknael«nalsrauich! Herrlichen sinnbetörender Kgrnevalsrauschl
Hier unD Da_ hatten sich·schon die Pärchen gefunDen. —-Faust unD Gretchen kußten sich aufs neue. nicht ahnend. daßauch hier der Teufel seine Hand im Spiele hatte! Und einschivaiszer Kaser»hatte einen goldenen Schmetterling recht zärt-liag Fee fdem fiihiergeschLmückten bSifönflcthen genommen." Beider azen in einer o e un ü en i " 'süßem mein. g h hr heißes Bllit mit

Fa —- das Signal zur r25.:emjgisgieruna!
» .. a. was war senii das.· o tor S war s gute -vlufft das lachende Mädel in seinen Aricihien illi:ch»Dasveiitdoch — Der Teufel soll mich« holen! —- das ist ein schlechteräg’iäö’ kleine Ruth! Wo ist denn nun das Schwesterchen

Nuth zo·g ein Schinollinündcheiil Und da der iilnae Dok-
tor ausprobiert hatte, wie süß der rote Schmollmund schmecktekllßte er ihn halt immer unD immer wieder . . . «. Da kam auch Der Käfer mit Dem Schmetterling ange=fl_ogen. Heiß»und verliebt mit lachenden Augen, igilchztedie blpnde Ellen: »Nuth! Herr Doktor! Gestattet, daß
ich dreien graßtichem schnnirzeii Käfer als meinen Verlobten
vorstelle!« · ‚R «
‚ · ,,..«ngenieui rügen verbeugte sich der Käfer: »Wi en
Sie, meine Herrschaften«, meinte er dann lachend, „gegen
einen folch' goldenen Schmetterling iit man vollständig wehr-
los! Ich hab' mich ihm auf Gnade lind Ungnade ergeben!“

.Das war ein Jubelli -;

Dr..Schwarz freilich fühlte einen leisen Stich im er enAals·er die lieben Augen so strahlend auf einen anderen HMiztrniigerichtet sah. Dann faßte er sich, riß dein Gretchen die Perückeherunter unD zauste den schwarzen Wuschelkopf. daß ihmHoreii und Sehen vergmg. »Warte. du falsches Gretchen!zäanHT-e ddäcbheflehrem milchttsowqunalnenl Wenn ich nun
iveroren ae.. " « " · s-

gebenåndu Teufelsmädel?« ur e|t Du mirs wieDer„ ein, _nein, neinlt“ iguchzte Ruth. »Aber«. " te 'Inzkelteese hinzuz »ich würd-e Ihnen so gern das meiiiligdafiiiee
» Dr: Schwarz nahm das zerzauste Köpf en. das i vollScham ganz fest an seine Brust schmiegteib zärtlich fiiih seineande und sagte erschrocken: »Tränen? Nuthchen? So liebhast du«mich? —- · nd ich dummer Kerl hab' das gar nichtgewußt! » Dann k te er die Tränen aus den Blaugucken,schenkte die Glaser voll verlenden Wein und rief:
wrez'bgäiic lebe Prinz Karnevall Und hoch mein schwarzes

Aligenverderbnis.
Von Heriiiann Borkellliagen.

Schon in der Schule haben wir gelernt, daß man»sich
die Augen verderben kann durch Lesen bei blendendem Licht-
schein und bei ungeiiüaender Helligkeit. Zwielicht, schlechtem
Lampenlicht usw. Auch besonders·kleine Schreib-« und Druck-
schrift wurde als schädlich für Die Augen bezeichnet, wenn
sie dauernd gelesen wird. Kurzsnhtigkeit sollte angewohnt
werden durch Nahehalten von Schreibpapier und Leiemgteriai.
Unser alter Lehrer achtete daher sorgsam ‚Darauf. daß alle
Schüler eine halbe Armlänge»mit dem Gesicht vom Schreib-
heft und Lelebuch entfernt blieben. » «

Diese Grundsätze über Augenverderbnis wurden bisher
auch in allen Abhandlungen über Augenpflege verkundet.
Nach meinen eigenen Beobachtungen haben sie auch heute trog
ihre volle Gültigkeit. Die Augen leiden ahne Zweifel dur
Lesen oder Schreiben bei schlechtem Licht. sie leiden auch durch
anhaltendes Lesen mehr als durch Schreiben. werden aber
wieder angegriffen durch dauernde Benutzung farbi er. also
roter. pioletter. blauer oder gruner Tinte,· ebeno durch
matte Schrift, wie sie bei Benutzung von Tintenstiften ent-
steht. Daß sehr kleine und undeutliche und»verscl»iwommene
Druckschrift die Augen angreift. hat Die Kriegszeit gelehrt.
Ichkann im 51. Lebensjahr noch ohneBrille lesen und schreiben
auch kleine Druckschrift. diese iedoch nicht DauernD. Auch habe
iklnz immer gefunDen. daß Lesen die Augen mehr anstrengt
a Schreiben. Sonst kenne ich nicht wenig Leute. die noch
trotz ihres hohen Alters non 80—95 Jahren die kleinste
Drucklchrift esen können.· einiae sogar ohne Brille. Daß

.Produkt stets eine Zahl mit drei gleichen Z 

Kurznaitige vielfach auch im Alter keine Brille brau en,
habe ich auch öfter beobachtet. ch

Nach Den_neuen Forschungseraebnissen (Bauer. Fischer,
Lenz usw.)» spielt aber auch die Vererhun bei fehlerhafter
Optik eine grone Rolle. Kurz- und Weit ichtigkeit ist meist
angeboren. eben o das schlechte Sehen an sich in iunaen Jahren.

ber wenn auch»die Bererbunn bei fehlerhafter Optik in
Frage kommt. so wird doch die .IugenoerDerbnis im allge-
meinen Durch Au erachtlaisen einer naturgemäßen Angeli-
pflege bewirkt. Da er muß von Jugend auf darauf Bedacht
enonimen werben. Da beim Lesen und Schreiben nach
öglichkeit alles vermie en wird. was eine Augenverderbnis

zur Folge haben kann. . .

Seelische Inventur.
Das Wort »Jnventiir« ist liiis jetzt gerade sehr geläufig,

Denn es ist die Zeit der Jilventiiraiisverkäufe. Aber voll
solcher Jnventur, die niis leicht um Die Ohren schwirrt, doch
rasch wieder vergessen wird, soll hier nicht die Rede fein. Es
geht um Höheres, um eine Jnveiitnr, die jeder mit sich selbst
lind mit seinen Nächsten vornehmen sollte, wenn nicht öfter,
so doch alle Jahre einmal, um sich Rechenschaft zu geben von
dein, was im Laufe der zwölf Monate gefehlt worden ist und
fortan besser gemacht werden könnte, um festzustellen, was an
moralischen Werten vorhanden ist uild was ergänzt werden
müßte. Jii einem deutschen Blatte erzählte dieser Tage
jemand, daß er am Silvesterabeild ili einer ihm befreundeten
Familie einer solchen moralischen Jiiveiitur beigewohilt hätte.
Die Familienmitglieder hätten auf Zettelchen ausgeschrieben,
was nach ihrer Kenntnis die andern im Verlauf des Jahres
an Fehlern begangen hätten, bewußt oder unbewußt Es seien
Dann Die SiinDenregifter schonend durchgelloniinen worden und
alle hätten sich lilid den andern gelobt, es im neuen Jahre
anders zu machen. Viele werden über solche Seeleninventur
lächeln und sie für ein simples Silvesterspiel erklären wie Blei-
gießeii lind so. Aber selbst, wenn es dies wäre —- auch im
Spiel steckt oft ein tiefer Sinn. Uiid dann braucht man ja mit
der moralischen Jnventur nicht erst auf Silvester zu warten,
und man braucht auch nicht die ganze Familie heranzuziehen
Jeder von uns hätte wohl Gründe, sich von Zeit zu Zeit selbst
ein bißchen ins Gewissen zu reden, ob vor oder nach Silbefter,
das ist gleichgültig. Und jeder wird in unD an sich etwas
finDen, wovon er selbst einsieht, daß es fortan besser gemacht
werden müßte. Aber es darf daiili natürlich nicht bei dem
»Besserung geloben« bleiben, man muß vielmehr das Gelöbnis
auch halten. Sonst ist es wirklich schon besser, man läßt die
ganze Seeleninveiitur bleiben. « · « · ’

Dermifehtes.

Die Heilunft unserer Tänze. Unsere Tänze stammen ausl
sehr verschxedenen Ländern. Stolz können wir aber daran
sein, daß der rhrltmisch schönste. Der QBalser. ein echter Deuticher
ist. Der Ursprung des·Waliers ist in dem sogenannten „Sang:
ausf‘ zu suchen. der im 18. Jahrhundert in den ländlichen
Kreisen Oberösterreichs beliebt war: er bestand darin, daß
man in einem sehr langen Raume dahiiitanzte. Aus dem
»Langaus« wurde der »Deutsche«. dessen Name eine politische
Spitze gegen«die aus Böhmen und Italien stammenden
Tänze hatte: in Frankreich nannte man ihn noch l’Allemande.
als er in Delltschland bereits »Walzer« hieß.· Heute sagt

—-

Nachdruck herb. i

der Franzose valse und stützt sich dabei auf Die deutschen ·
fLBortbilDun en W·älzen, Walzen, Walzer. Ein ebenfalls sehr
anmutiger anz lit das Menuett. Ursprünglich ist es ein
naticitaler französischer Tanz, der aus Poitoii stammt. Das
Menuett war der Lieblingstanz im Zeitalter Ludwigs XIV.;
erst seit der Revolution kam es in Frankreich allmählich aus
dem Gebrauche, iil Der »Biedermeierzeit« aber wieder auf.
Menuett gut tanzen zu können. gehörte lange Zeit zur guten

Lisik««:iil:«. Verschiedene Tänze sind polnischeii Ursprungs. So
ist die Polonäse ein polnischer s‚Rationaltam, Der 1574 bei
einer Desiliercour des polniichen Adels anläßlich der Thron-
besteiguna Heinrichs lll. oon Alljou in Krakau zum erstell-
mal zur Ausführung kam. Ein aus der polnischen Laiidschaft
Masooieii, dem heutiaen Masuren, stainmeiider polnischer
Natkonaltaiiz ist die Mazurka: er gelangte unter August lll.
l1733--—-63s in Aufnahme lind verbreitete sich rasch über alle
möglichen Länder. Und die Polka? Diese wurde sonderbarer-
weise von einem iunaen böhniischen Dienstmädchen namens
Anna Sle«-ak, 1830 erfunden lind hat ihren Namen von dem
in ihm walteiideii Halbschritt ltscherhisch piilka = die Hälfte).
Der Koiitertaiiz ist ursprünglich ein enciliicher Tanz lAnglalses.
der sich seit Anfaiia des 18. Jahrhunderts in Frankreich und
von dort alls in Deutschland (unter Dem Namen Francaise)
eingebürgert hat. Die Bezeichnung »Koiiter« deutet darauf
hin. daß sich die Paare geaeneiliander lcontres bewegen. Alt,
aber falich ist die Ableitung von country dancc lBaueriitailz).
Als Schlußtanz des Balles kennen wir den Kotillon, der zur
Zeit Ludwigs XIV. Den Ball eröffnet habeli soll. Alls
deutsch heißt Kotillon »l·liiterrock«, hinweisend auf eln.altes
französisches Valkslied, Das man einst« bei dem beliebten
Tanze sang. In den letzten Jahren sind» masieiibaft neue
Tänze aufgetaucht, Die ebenso ungraziös wie iurzlebig waren
und größtenteils aus Amerika kamen. Absrheulich ·war _Der
Niggertanz »Cakewalk«. 1910 kam in Paris der iapanische
Polonäsentanz »Ioschiwara« auf, der sich zum Walzer wie
Der Dackel zum Windsviel verhielt. Nach dem Boston«
und verschiedenen »Schkebetänzen« machte sich der „(Brisante
Bear« bemerkbar. Dann tanzte man »Tango«. die ver-
schiedenen »Stens«, »Naatime«. Charlestone. Black-B»ottam
und alles mögliche Geschiede. Getrete und Gestoße. bei dein
dserd onnurteilslose Zuschauer oftmals seufzi: »Schon ist
an ers.

Zahlen-Spielereien Der französische Philosoph Fon-
tanelle (um 1750), welcher, beiläufig bemerkt. 99»I·ahre
alt wurde. hat zuerst darauf aufmerksam gemacht. dasz iedes
gzrodblltkt der Zahl 9 in Der Ouersumme der Ziffern wieder

gi :
2X9=18: 1+8=9
53(9=45: 4+5=9

8X9=72: 7—s-2=9li.s.s.

Der Mathematiker de Mairan entdeckte. daß. wenn
mail die Rittern einer iiiehrstelligen Zahl rückwärts liest und
dann die«kle?neren von den größeren subtrahiert, die Differenz
regelmäßig 9 oder ein Vielfaches von 9 ergibt; z. B.:

PS: umgekehrt 52: 52 -— 25 = 27 = 3><9
fis-: » 483— 483 — 384 — 99 = 11><9 u. s. f.

Dieselbe Eigenschaft stellt sich bei den Quadraten und Ku-
ben der Zahlen heraus. Das Quadrat von 12 ist 144. Das
Der unigestellten Zahl 21 ist 441 —- 144 = 297 = 33 . 9:
unD Die 3iffern in ieDäm+QäaDÄat1e geben auch zur Summe

Der Kiibus von 12 ist 1728. 213 = 9261
1728 = 7533 = 837 . 9. Ferner 1 —|— 7 +
=2.9‚9+2+6+1=18=2.9‚

Fernere Potenzen von 12 und 21 ergeben ähnliche Ne-
fultate. 9 ist eben 10 —- 1, Das verfolge man nur.
eine sissiosität sei hier angemerkt. Die Zahl 37 mit 3 oder
mit einem «Produkt von 3 bis zu 27 multlvliziert gibt als
_ » · iffern und die
Summe der das Produkt bildenden Ziffern ergibt stets den
gebrauchten Faktor; z. B.: .-

« 37x 3 = 111: 1 1 1 = 3
37X 6 = 222: 2 2 2 = 6
37x24 == 888: 8 g 8 == 24
37x27 II 999: 9 9 III 91.

: aber 9261 —-
2 + 8

· sees in Bauern hatte sich

 

. Wissen Sie schon Das neuefte? . l
' Vor kurzem begegneten Arbeiter im Lea-Tal in England
nach einer» Uberschwemmung einem ganzen eere von braunen

atten. die zu Tausenden hinter ihnen her amen und sie ein-
holten. Die Arbeiter flohen entsetzt. Auch Nadfahrer, selbst
Hunde. durften nicht in ihre Nähe kommen. Ein großes
Frachtanto trieb die gruselerregenden Tiere auf eine Böschung,
wo sie in hohen Haufen übereinander«kle»tterten.

Die Krone Auausts des Starken ist in Dresden gefunden
worden. Polen möchte sie beansprychen

Nom (850 000 Einwohner) ist nicht mehr die größte Stadt
Italiens, nachdem infolge bedeutender Einverleibungen van
Vororten die Bevölkerung von Neapel auf 941000 Ein-
wohner gestiegen ist. Mailand hat 916 000, Genua 612 000,

— Turin 540000 (Einwohner.
"«"In den Vereinigten Staaten werben ietzt viel mehr Pan-
toffei abgeselzt als«frü er —- ein Zeichen, wie zahm die
Männer geworden sindl Doch Scherz beiseite! ’Die Tatsache
wird auf eine sehr fern- und doch naheliegende Ursache zurück-
geführt.»Der überhandnehmende Nundfilnk hält die Männer
vom ·Wirtshaus fern, so daß sie ihre Abende meist daheim
verbringen. 5

Alls der Alp Hirschmaiig in der Umgebung des Plan-
« dein weidenden Vieh ein iunaer

Hirsch zugesellt: als es dann im Herbst zu Tale ‚ging, «iing»
das junge Hirschlein 'einfach mit. Es wurde in einem Stall«
untergebracht. " _ «l

Die Kurzbaar-Mode der Damen soll»zu den gleichen
Haarausfallerscheinunaen führen, an Denen die Männer leihen.

12 240 000000 Brotlaibe benötigen jährlich die Vereinig-
ten Staaten von Amerika, wie auf der letzten Jahresver-
sammluiia der »American Bakers Association« in Chikaao
mitaeteilt wurde. Die jährlichen Einnahmen belaufen sich
isllrlich in der Union auf 1617 969000 Dollar! Ungefähr
700 000000 Dollar werden aus Dem Verkaiife von cEfeinbaclfe
wert nnd Kuchen eingenommen. » ·

. Die schon oft gerügte Unsitte, ein sogenanntes »Blutchen«
mit der Nadel aufzustechen oder aufzukratzem kostete der 62
Jahre alten Therese Nabe in Wilsdruff bei Dresden Das
Leben ·(Blutvergiftung). .

Wie aus Demlti-Thumiiz in Sachsen gemeldet _wirD.
wurde in dem Steinbruch »Nothnanßlitz« ein Granitblork
von etwa 1000 Kubikmeter mit 16 Kilogramm Schwarte
pulver losgeschossen. Der mit Getöse niederiiiirzende Niese
soll ein Gewicht von 55 000 Zentnern besitzen.- Um ihn (acta
teilt) fortzubewegen. braucht man fünf Güterzüge oder 275
Waggons zu ie zehn Tonnen! . .

Das Alter des Bernsteins wird auf 21/3 Millionen Jahre
herein. . . . . .

In Nordiiidien färben Greise häufig ihre grauen Voll-
bärte feuerrnt.

Kaiser Nero ließ Wein bereits durch Kühlanlagen aus
Schnee kalt halten.

In den Vereinigten Staaten hat iich in den· Anstalten
innerhalb der letzten vier Jahre die Zahl der mit geistiaen
Gebrechen behafteten Personen von »218 : 10 000 auf 226 :.10 000
erhöht, so daß ietzt 178358 geistig kranke Menschen in An-
stalten der Union behandelt werden. ·

Es gibt fortan keine »Gerichtsschreiber« und ,,Gerichts-
Diener“ mehr. sondern dafür (man höre und staune!) »Ur-
kundsbeamte der Geschäftsstelle« und »Gerichtswachtmeisterj«.
(Umständlicher kann man kaum umtaufen! Damit nur i·a
nicht in unsere immer hastiger werdenden Zeit dem Publi-
kum der Verke r mit dem Gericht vereinfacht wird! Wer hat.
den schauderhaften Titel »Urkundsbeamter der Geschäftsitelle««»
ausgeheckt, wer hat ihii befürwortet?!

In Chikago verkündete der National-Sicherheitsrat.»daß
1926 durch das Auto 7000 Kinder getötet. 140000 (l) Kinder
verletzt worden sind —- etwa 50 Prozent mehr »als 1925.

Nur 50 Meilen voni Aeauator fanden wei»amerika-
nilcslzieHFerchungsreisende in Afrika große Eisfe er in 15400

ö e. -'

Nachdruck herb.Brieftaften.

(Egberia. 1. Eine Rippenfellentzüildung ist in der über-
wiegenden Mehrzahl der Fälle entweder die Folge einer
gleichzeitig bestehenden Lungenentzündung oder auf eine Jn-
fektion des Rippenfelles mit Tuberkelbazillen zurückzuführen.
—- 2. Der betreffende Artikel. der Ihren Beifall gefunden
l)at.·stamiiit von Hildegard Trenkler, Wei»nböhla. ·der erst
kürzlich für eine Märchenerzählung »Fürstin Arbeit«· vom
Reichspräsidenten v.» Hindenburg eine freundliche Zuschrift
übermittelt word-en ist. .-

Paul U. in T.« Wenn der Streitwert gering oder ·die
Gegeiipartei nicht zahlungsfähig ist. so ist eine gerichtliche
Verfolgung der Ansprüche in den Vereinigten Staaten in der

egel überhaupt nicht zu empfehlen, da die Kosten eines Pro-
zesses dort im Vergleiche mit Deutschland sehr hoch sind und
auch Die obsiegende Partei die Kolten ihrer Vertretung ge-
wöhnlich selbst zu trageil hat. Angaben über die voraus-
sichtliche Höhe der»Prozeß- und Vertretungskosten vermag das
Generalkoiisulat nicht zu machen. Das Armenrecht kann zwar
grundsätzlich auch Ausländern gewährt werden. Anträge wer-
den iedoch erfahrungsgemäß voll den Gerichten meist abge-
lehnt. wenn nicht die Berechtigung des Anspruchs ganz klar
auf Der Hand liegt. Außerdem lsit die im Armenrecht kla-
gende Partei zwar von der Bezahlung der Gerichtskosten be-
freit und erhält einen Anwalt zur unentgeltlichen Wahrneh-
mung ihrer Rechte zugeteilt. muß ·indesseii die häufig sehr
hohen Kosten für· Druck- und Schreibarbeiten bezahlen. Das
Gesueh um Bewilligung des Armenrechts muß von einem
alneriknnischen Anwalt mit der Bescheinigung dein Gerichte
eingereicht werden. daß er ‚Den Anspruch geprüft hat und die
Rechtsverfolgung für aussichtsvoll hält. Dem»Antrage muß
ferner eine vor einem Notar abgegebene eidliche Erklärung
Des Antragsteller-s darüber beigelegt sein, daß er außer- den
für ihn und seine Familie nötigen Kleidunasstücken und Mö-
belsn weniger als 100 Dollar Vermögen besitzt. .

i

G. W. in _‘R. Die veralteten Nezepte dürften kaum mehr
verwendbar sein, mit anderen Worten, man bekommt ietzt
zumeist für wenig Geld das in der Drogeriez was man früher
umstädlich zubereitete. 1 Gallone sind 4 Liter. 1 Quentchen
ist 1/4 Lot und war seit 1858 bis zur Einführung des
metrilcheii Systems 1-» Lot gleich 1,667 Gramm. 1 Unze
(bis Mitte 1861·s sind 31.25 Gramm. 1 Quart (1 Viertel)
war früher gleich dem bayrischen Schoppen. »

Humor des Auslandes.
f « Au ! ! -. . mi

_ «»Gott sei Dankg« seufzt ein aus der Tramivav aus-
sieigender err. »Nicht rühren kann man sich» in dieser ver-
dammten Straßenbahn: ietzt steh« ich schon eine geschlagene
halbe Stunde auf einem Fußst«

„Sa. — und das war sogar der meinige“, ergänzt ein
ebenfalls absteigender Herr.

Zu sehr beschäftigt . . . «
Ein Bankier war mit einer unterschlagenen Million go-

flüchtet. Ieinand, der ihn in London traf. fragte ihn:
»Wgren Sie denn nicht zu fünf Jahren Zuchthaiis

perurteilt?« _ · _
» Der Banner-« »Möglirh.»ich bin {o be chäftigt. daß-s ich

diese Angelegenheit nicht welterverfo gen onnte.“ · l
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i Wintersvortfrcuden.

» Seitdem in unserem Volke der Wintersvort erwacht ift.
gibt es keine verlassenen Berge und Wäldermehr. Gewiß
haben lich die Waiiderziele seit dem Sommer ttark verändert.
Aber jeder Berg hat heute feine Nodelbghn. jedes Hügelge-
lände wird im Winter vom Schneefchuh gestreift. Allerhaiid
Irin daruvpen unternehmenWinterwanderungen. Früher ein-
same Teiche und Seen sind zum Tummelplatze der schütt-
scbuhfghrendenJugend geworben. So haben zwar der winter-
liche Wald und das winterliche Feld»ihre Unberührtheit ver-
loren. aber sie haben dafür neue Reize gewonnen. und»schön
ist es für den Wanderer begegnet er einein Truvo spott-
luftiger Leute mit roten Backen und leuchtenden Augen!

«"· Man sage nicht, daß der Sport des Winters· der Schön-
heit unserer Wälder und Hügelgelände allzu großen Eintrag
tue. Es gibt ja genug Winkel, wo man in heiliger Stille
die Winterwunder der noch nicht abgeklovften Baume be-
trachten kann und wo weit gespannte glatte Schneeflachen im
Sonnenschein herrlich prangen. Geben»ubrigens ‚mehr die
neuerdings so reizend bunten Soortkostume der winterlichen
Landschaft eine wohltuende Belebung. und weckt ein frisches
»Hallo!« oder ein «Iuchzer von der Höh« nicht»ebenfalls

— Freude? Wir kennen keine Wandlung der Zeitbrauche und
-sitten. die nicht neues Schöne erwachen ließe:»man muß nur
recht zu schauen verstehen und nicht alles vorsatzlich durch die
Brille der Abweisung und Vergrämelung betrachten. wie es
ältere Leute so gern tun. Was man nicht selbit in der Jugend
mitgemacht hat, kann ja dennoch gut und erlebenswert sur
die neue Jugend fein} · » -

Gesund ist der winterliche Sport —- wie der« Sport uber-
upt — auf jeden Fall, mögen Auswüchfe da und dort

auch vorhanden fein. Wunderbar erfrischt und«erholt kehren
die jungen Leute aus ihren Bezirken wie von einer fröhlichen
Jagd heim und sind auf Tage hinaus —- txotz schmerzender
Glieder — von einer Munterkeit, die deutlich für den ge-
sundbeitlichsen Wert des Sports Zeugnis ablegt. _

Hoch lebe der Sport, der uns aus dem Winkel hintern-.
Oföitn in die leuchtenden Berge holt, wo die Luft am reinsten
we .

Boraussichtliche Witterung.
Sonntag, den 5. 2 : Bcwölkt, windig, Niederschläge —

Montag, den 6. 2: Zeitweise ausheiternd, leichter Nachtfrost —
Dienstag, d-n 7. 2.: Bewölkt, strichweise Schneetall, leichter Frost.

-— Für Fernsprecmellnebmer. Jm Ortsnetz Hundsfeld wird
der erhöhten Teilnehmerzahl entsprechend, vom 1 April 1928 ab,
die monatliche Grundgebühr für jeden Hauptanschluß auf 5 RM.
festgesetzt. Aus Anlaß der Geoühienerhebung sind Kündiguiigen
zulässig, die spätestens am 3. März beim Postamt in Hundsfeld
vorliegen müssen

—- Wieder der Schießprügel. Am Donnerstag Nachmittag
hielt ein hies. junger Mann« Schießübungen zum Bodenfenster
hinaus ab. Wahrscheinlich auf Raubzeng oder Vögel. Hierbei
nahm eine Kugel den Weg durch eine Fensterscheibe des Nachbar-
hauses. Jm Zimmer befanden sich der Wohnungsinhaber und
seine Frau, an welchen beiden das Geschoß vorbeifauste und. in
einen eisernen Ton schlug. Nur wie durch ein Wunder ist hier
grgßerles Unglück verhütet worden. Also Vorsicht mit dem Schießs
pr ge. -

—- Dus verlassene Auto. Am Mittwoch morgen sahen
Passanten der Hundsfelder Chgussee an der Weidebrücke ein
herrenloses Auto stehen. Die hiervon benachrichtigte Polizei be-
sschlagnahmte das Auto und ließ es nach Hundsfeld bringen. Als
Besitzer des Wagens wurde ein Bresc. Geschäftsmann festgestellt.
Auf befragen gab derselbe an, daß ihm der Betriebsstoss ausge-
sgaugen wäre und er aus diesem Grunde das Auto habe stehen
'xlaffen müssen. Zurzeit befindet sich dasselbe noch in Polizeigewahrs
am.
1 „‘Rivalen“, der Fox-Film, mit dem die hies. »Kukuli·
“I! i d) tsp i e l e“ am gestrigen Freitag begonnen haben, und der bis
--einschließlich Sonntag gezeigt wird, ist eine romantische Schilderung
mirs den Schicksalen zweier amerikanischer Söldner, die Schulter an
Schulter in Peking, in ronolulu und später imSchützengraben
gedient haben. Jhre tollen Streiche. ihre Wanderfahrten rund um
den Erdball Zwei Landsknechte in Kauin und Liebe. Während
die beiden Soldaten von dem amerikanischen Estoxchampion
Mc Laglen und von Edmuiid Lowe dargestellt werden, findet Cahre
maine, die Tochter eines Etappenschankwlries hinter ber Font, ihre
rassige Darstellerin in der schönen kubgnischen Schauspielerin
Dolores del Rio, die gegenwärtig eine der größten Hoffnungen des
gmerikanischen Filmes ist. Als Professor Max Reinhardt bei feiner
letzten Amerikgreise nach seinen Eindrücken und nach seinem Urteil
über die gegenwärtigen amerikanischen Großfilme befragt wurde,
erklärte er spontan, daß nach feiner Meinung der letzte Fox-Film
.Rivalen« fWhat Priee Gloryi weitaus das stärkste Filmerlebnis
sei. das ihm Amerika und die Kinemgtvgrgphie überhaupt bis jetzt
geboten hätten.

· " Schlcsische Polizeibeamtentaguna. Der Gesamtwe-
stond des Verbandes vreußischer Polizeibeamten e. V« Gan
Schleüen veranstaltete am Sonnabend in Breslau eine
Sitzung die sich u. a. mit den Auswirkungen des Polizei-
imd Besoldungsgesebes beschäftigte Im Anschluß an einen
Vortrag über diese Fragen. den Verbandssekretgr Franze.
der Vorsitzende des Verbandes hielt. und an eine lebhafte
Debatte wurden einstimmig Entschließungen angenommen-
in denen der Erwartung Ausdruck gegeben wird. daß»die»Re-
gierung und das Parlament aeleaentlich des diesiabrigen
Etats durch Vermehrung non Aufftiegsstellen fin· allen
Dienst-graben und Fachsvgrten im Rahmen des hoch-it Pu-
lässigen eine Verbesserung zu Gunsten der Polizeibeamten-
schalt erwirken, ferner daß in weitgehendstem Maße oie
Vorschläge der-sBerufsvrganisation der Polizeibeamten bei
der Personalorgaiiisation berücksichtigt werben. Auch wird
in der Entschließung energischer Protest gegen einen er-
neuten Vseamtenabbau erhoben. der eveiituell unter der ver-
bergendeii Hülle einer Verwaltunasreform beabnchtigt ist.

« Gebührenfreiheit für die sllnfiebluna vonKrieasi

6Ci'tböbintcn. Wie der amtliche Preußische Pressedienst aus
Grund eines Erlasses des Preu-ßischen Staatsministeriums
mitteilt, wird in Abänderung vorangegangener Erlasse die

dort als Voraussetzung der Gewährung von Stempel-· und

Gebtülhrenfreiheit für die Ansiedlung von Kriegsbeschadigteii
und Kriegshinterbliebenen bestimmte Wert- bezw. Karg-»r-
svreisgrenze für beharrte Grundstücke auf 15000 Mark. sur
iirirhebaute Grundstücke auf 5000 M. und die Einkommens-

«tanze auf 2000 Mark festgesetzt. _

“ Schlesische Auswandererbergtung. Die Inanfivrurhi
inabtmie der Auskunftsstelle ist von 243 Personen im Dezem-
der 1927 auf 328 im Ianirar 1928 aeftieaen. bie Rabl der
Länder. über die Erskundigiingen eingezogen wurden. von

M auf 585. 189 Aus-fünfte erfolgten schriftlich 139 münd-

lich. 58 ainaen von Personen weiblichen Geschlecht-es aus}
Falls alle diese Aiiisivanderungsvorhaben verwirklicht wür-
den,«werden annähernd 1. Million Mark aus Solch-lieu Ins-J

“Winke“ « «« W-iEi— “IQ.
W...“ '  

Breoloiier ital-richten
Das weibliche Auge des Gescbrs.

» »Die Breslauer Kriminalvolizei soll auf einen Erlaß des
Ministers»des« Innern bin. durch drei weibliche Polizei-
beamte namlich eine Hilfskriminalkonunissarin und zwei
Kriininalsekretärinuen ergänzt werden. Ihr Tätigkeits-
bereich ist naturgemäß der weiblichen Psvche anaevaßt So
wird ihnen das Einschreiten gegenüber gefährdeten Kindern
und weiblichenIugendlichen und Erwachsenen anvertraut.
falls strasbare Handlungen verhütet werden sollen. Sie
werdenbei der Aufklärung strafbarer Handlungen mitwir-
ken, Kinder vernehmen, sowie weibliche Ingendliche bis
zu 18 Iahren und in Sittlichkeitsfällen weibliche Personen
uber 18 Jahre Auch will man sie mit der Vorführung von
Kindern und weiblichen Personen vor die Gerichte in be-
tonderen Fallen betrauen, sowie mit deren Transvort in
Erzielninasanstalten und Gefängnisse Ferner sollen sie das
Betteln von Kindern verhüten und den Straßenhandel voii
Jugendlichen im Rahmen der Gewerbeordnung überwachen.
polizeiliche Ermittlungen der häusliche-n und Erwerbsvers
baltnisse anstellen, insbesondere von Kindern und weiblichen
Personen, sowie Gewerbetreibende hinsichtlich iinzücbtiger
Schriften kontrollieren. Die Kriminalbeamtinnen werden
ein besonderes Fraueukomciiissariat bilden.

 

Reine-ne. lHochstapler im Mönchsgewandd
Aussehen erregte die auf dem Vahnhof Rückers durch einen
Oberlandiäger«vorgenomsmene Verhaftuna eines im Ordens-
kleid der Franziskaner aieftretenden Mannes. der sich bereits
seit längerer Zeit in der Grafschaft Glati Pater Aiiigustin
aufhielt. Wie sich herausstellte handelt es sirh usin- einen
Gochstanler der wiederholt bei Geistlichen und in Klöstern
vorgeivrorhen hat und auch Gelder für die von ihm in Aus-
sicht gestellte Lesung einer Messe in Emsvfang genommen hat«
Der Betrüger besaß sogar die Frechheit. in einer Versamm-
lung des katholischen Gesellenvereins zu erscheinen und dort
Ansprachen zu halten. firb auch in einer besonderen Ver-
sammlung von den Mitgliedern dieses Vereins besonders zu
verasbschieden, da er eine Missioiisreise nach Brasilien anzu-
treten aedä«cbte. Inzwischen war es aber aelunaen. den Be-
trug festzustellen nnd der falsche Pater wurde früh als er
auf dem Balsnhof eintraf. festgenommen Dabei ergab lieb.
daß es sich um den schon seit langer Reit fteel’brieflicb ver-
folgten Selwiedegesellen Narr-l Rosmus handelt.

Strehlen. lLeicbeiischändung auf dein Fried-
hofe.) Auf dem hiesigen evan-g-l. Friedhofe fand man
das Grab der vor einer Woche beerdigten (Ehefrau des
Milchkutschers Wiche aus Peterwitz wieder aiifigesihiufelt
und die Leiche bloßlieaend im Sarae, dessen Deckel abge-
hoben war. An der Leiche ist offenbar nicht vorgenommen
worden, ebenso erfchelnt eine Beraubung der Toten ausrie-
schlossen und man steht vor einem Rätsel, aus welchen
Gründen diese Tat verübt worden ist. Rinas um das Grab
zeigten sich Fußsvuren wie von einem Fraueiifiiß. Die
Arisgrabuna wurde mit den aus
holten Gerätsrbaften ausgeführt.
Kammer verscha sich der Täter, Indem am Abend zuvor
der Schlüssel zur hrkammer entwendet wurde, sodaß der
Totengrätber, der sichdas Versclinixiden der Schlüssel nicht
erklären konnte, die Kam-mer mit einer Kette sieherte. Da-
raufhin ist der Täter durch »ein Fenster, das eingedrückt
wurde, eingestiegen und hat sich die Schauseln heraiisgeholt.

der Leichenkammen ge-
Den Zugang zu dieser

Es ist anzunehmen daß es sich um die Tat einer Geistes-ge-
störten handelt.
am.
.. Neurodr. (Ratioiialisieriing.) Nach der Durch-
ruhrung der großen Nationalisierimgsvläne Im Waldens
burger Grubenrevier, wird nunmehr auch für das Neu-
roder Revier eine gleiche Maßnahme erstrebt. Dem Haus-·
haltsausschuß des Reichstag-es wurde bei SBeratungen im
Wirtschaftsministertum durch die zuständigen Abgeordneten
das dringendeErsuchen 1interbreitet, ähnlich wie im Wal-
benlburaer Revier nun auch für die Neuroder Kohlenbecken
einen Kredit zur Durchführung der Rationalislerung zu
erreichen. Der Wittfrliaftsiiiiiiister erklärte daß sich die An-
gelegenheit bereits in Prüfung befinde.

Brieg. (90000 M. unterschlagens Durch die Reu-
samimsenarheit der Brieger und der Berliner Kriminalvolizei
wurde eine umfangreich-e Unterschlagung zum Nachteil der
Reichsbanknebenstelle Brieg ausgedeckt. Der an der Reichs-
banknebenstelle beschäftigt gewesene Reichsbankvraktikant

Bisher fehlt von dem Täter noch iede

Haselbach verschaffte sich im Sommer vorigen Iabsres einen
Girovordruck und erwirkte mit Hilf-e dieses Vordrucks in:

Juni die Auszghlung von 90000 Mark bei der Reichsbank
in Beutheii an einen Freund feiner Frau. Dieser Freund
tst als Mittater bereits verhaftet worden. Haselbach fellbft.
gegen den ebenfalls ein Haft-befahl erlassen wurde. ist vor-
laiufig. da er wegen Krankheit nicht haftfähia ist. auf freiem
Fuß belassen warben. .
« Latium-. (um 80000 RM. flüchtia gewordenl
ist der bei einer hiesigen größeren Firma beschäftigte kauisinu
Angestellte Herbert Pradel geb. am 12. Sevtember 1898
zu Gorlitz. Der Betrüger hat sich diese Summe durch Schreck-
mlschung verschafft. Er hat sich bereits am 20. Ianuar einen
Paß nach Wien beschafft. Der Flüchtige steht. wie festaestellt
wurde, auch in Verbindung mit Heiratsverniittlern in Bu-
Papest undSbanien Er ist 1.68 groß. hat schmales Gesicht.
ichlanke Figur. trägt kleingestuteten dunklen Schnurrbart
und hat dunkelblondesx gescheiteltes Haar. Er ist bekleidet
mit blauem. zweireihiaem Iakettanzsua schwarzen Schnür-
fchulien graue-m Hut und grauem Mantel. ·

Hitschberm (Der hochstabelnde Maiori In
Berlin wurde» der Jochstgvler Eduard von Müller, der mit
reiner Familie ·zahlreiclsse Betrügereien verübt hat, sestaes
frommen. M. ist. wie der Bote a. d. R. meldet. auch im

« Riesengebirge nicht fremd. In Bad Flinsbera. wo er län-
gere Zeit im Frühjahr wohnte,gab er sich als Oberstleutnant
ging. Kost und Wohnung bezahlte er weder für sich noch für
feine Familie. Während eines mehrtägigen Ausfluan nach
Cochreiberhau wurden in ihrer Sotelwohnuna Schriftstücke
aefunden aus denen die Eigenart der Familie ersichtlich
war. Auf telegrabbisches Ersuchen von Flinsbera erfolgte
daran-f die »Bei-has ing des- Müller undseiiier Familie. die
m das Hirschiber er Untersuchunasgefängnis eingeliefert
wurde. Nun melldeteirsiich Immer mehr Geschädiate. Der
Hochstgvler wurde in der Provinzialsföeii. und beegeaus
Italt in Plagin eine zeitlang auf feinen Geisteszirstand
untersucht. da man an feiner geistigen Riirechnunasfähiaskeit
zweifelte dann aber wieder in das Hirschberger Gefängnis
zuruckaebrath Später beantragte Maior von Müller einen
Urlaub zur Regelung seiner persönlichen Verhältnisse Er
erhielt auch diesen Urlaub aeaen das feste Persivrechen. so-
bald die Verhältnisse gereaelt feien. selbst wieder zurückzu-
kehren Natürlich kam Herr von Müller nicht wieder-. _ »s-

,dorst«eherwabl.s · _
511927 in den Ruhestand getrteuen langliihrigen besoldetes

-me·rnd«evorsteher-Kandidaten, des
-«d:iivgsinsbektors ReuscbeL und hat versucht die neue Wahl

sam, Schweine fchlecht. 

Siotbeubach. lEine uiiistrittene Gemeinde-
Als Nachfolger des am 1. Oktiber

EGemeiiidevorstehers Wer in Stammbach. der grüfxbtm
?mbwftrtmemeiirb'e des Kreises Landes-but war por- einigen
innatsen mist den Stimmen der-Linken der sozialdemokra-
trübe Stadtrat Lauschner aus strich-derer gewählt warben.
Der Bezirksausscbusx in Liegnitz hatte aber die Mlil wegen
vorgekommener Verstöße für unaültig erklärt. Die Linke
imponiert nun beftta gegen die Wahl des bürgerlichen Gei-

iiiotheiibacher Verwal-

Die nach der Vornghme der allgemeinen Gemeindewghien
Titinauszufcbieben Diese Bemühungen scheiterten aber an
dem Widerstand der Rechten. Der Laridrat bat ietzt die Vor-
ucrbime der neuen Gemeindevorfteherwabl für den 9. Febr.
angeordnet

Landeshut. (B eint R o d e l nl fuhr hier der 7 Iahre

alte Heinz Rusvbrecht mit feinem Svortsclilitten in das Dor-

nengestrüpb eines lebenden Raunes wobei sich ein Dorn in

das linke Auge des Knaben bohrte. Der Dorn wurde von
dem Arzt entfernt. Die Verletzung stellte sich aber als so
scknver heraus daß man befürchtet der Knabe werde um«

sein Augenlicht kommen. »i«

Görlitz. (101 Ia b r e a l t.) In Gruiia konnte am Man
tag die Frau verw. Rosiiia Iimge ihren 101. Geburtstag
begeben. Troii des hohen Alters hat die ‚.llrarofrmuttel“
Jennae noch ein bewundernswertes Gedächtnis Ernstlich
.rranf ift die hochbetagte Frau nie gewesen. Aber ein ar-
beitssscluveres foraengewobntes Leben hat die alte Ur-
großnrutter gebückt gemacht. Sie wohnt gegenwärtig mit
ihrem 74 iaihrigen Sohne. der ledig geblieben ist. ziirsaiinnen.

Zicgrnltgls (V o m Z u g e z e r st ü cf e l t.) Airf freier
Strecke bei dem Gloger’scl«.en Sägewerk wollte ein tschechi-
Hier Vashnarbeiter auf einen nach Niklasdorf fahrenden Flug
auf-springen Er trat dabei fehle. stürzte unter die Räder
und wurde furchtbar zerstückelt. Ein Bein und ein Arm-
waren glatt gbgefahren Trotzdem lebte der Verunglückte
noch. doch verstarb er auf dem Wege der Ueberfiibrung nach
dem Krankenliniise J

Beutheu. lSchweres Autounglüchs Dienstaa
morgen ereignete sich ein schweres Autounglück. Ein Auto
fuhr von Kandrzin kommend in der Richtung Kosel gegen
einen starken Ehaussee-bamn. Der Kübler wurde zertrüm-
mert, das Auto zusammengedrückt der Motor ein·Stück in
dte Karosserie hineingeschoben Der Chauffeur erlitt Brust-
und Fußvserletsungen der neben dem Ehauffeur sitzende
Augenarzt, der zufällig mit dem Aiito mitfuhr, erlitt
schwere Kopf- und Fiißverletzungen Der im Innern des
Wagens sitzende Besitzer des Autos rug schwere Kopf-ver-
letzung-en davon. Die Verleßten wurden in das Kranken-
bgus in ‚am-mm gebracht. Der Chaiiffeur und der Augen-
akzt sind bewußtlos während der Besitzer trotz der schweren
Verletzungen bei Besinnung ist.
—

Breslauer Schlachtviehuigrkt am l. Februar
Der Auf tr i eb betrug: 1165 Rinden 1089 Kälber, 361 Schus-

3622 Schweine. ,
3 MtUebernanv vom vorigen Markte waren:

s Schafe, 48 Schweine
M wurden beiablt file 50 kg Lebendgeioicht in Markt

Minder-· A. Ort-sent .. 1. 2. -
oollfl. ausgemdsi. höchsten Schlummer-is Ring. u. alt. 52—-54 .
sonstige oollsleifchige jüngere und ältere . . . . . . 39s43
siekfchiae O O O . O . O . O . O . O . 0 O O I . O 2.2-3”

gering genährte 22—
B. man“: 5 .. »

stünoereoollpfeffchsae höchsten Schlahtweri’. . . . . 5-—59
sonstige vollfleischige oder ausgemästete ...... 41-—46

fleischige 0 0 o o s o ..... o o eeeeee · —«

G. Kübe: _

.iünaere vollfleischige höchsten —«·O«·rhlarlitwei.M . . . . . 45—49

sonstige vollsleiiehige oder ausgemästete . . . . . . 34-—39

fleischige · 0 s O I o · · o o I o c «sssssss 24033

gering genährte . . . . . .......... . . 15—- :

D. Iärsen (Kglbinnev·’ _ k

oollfleischige ausgemästete höchsten Schlucbiioerte . . 52:22
boufieiimigf I 0 o O 0 o O · s I o o · e e e I 0 40 BE

sieischigessdsossoooooasoooo
oo — „5|

E. Fresser .«
Mäßig genährtes Jungoleh . . . . . . . . . . Z7-41»«

beft M Füll-er _ . 3.;

Doooelender er a . .......... . . — .

Beste Mast- und Saugkälber .......... . 73—-78 ‚

Mittlere Mast- und Saugkälbei . ...... . . 95-—69

Mge Rä Cf o o o 00000000 e e o s o III-IS'

Schafe _ |

Mastläninier und jüngere Mafthaiiiines . . . . . . -.
1- Edumaß 0 o o o s o e eeeee e e c —

, 2 Stallmast o o o o o e sssssss o o 54—58

Mittlere Mastlämnier, ltere Masthawinei unr- gut
amäbtte S aeo o e o · o e o o o o o e s 40—45 ,

M‘bißeg Schafvieb o. o e o e o o o o ‑ s o o O — ««.«2·

nggenähttes Schafvieh ........ . . . . —-

Mich i üh ZöOCSgiwerintk bendge dichtt me Ue er un C l . . . . '—

oollsl. Schweine von ca. 240—300 Pfo. Lebendgrwicht 54—-56
I I s n —24O I · 53--55

« I · s 160-200 · I 22—33

etschi e ‑ ‑ ‑ 120-160 . ‑ -

‚f! ‑ g · unter 120 . g —-

Sauen o o o o o e o o o o o o o 47".“ 
Gescheiteakinsxs reib-: gut, Schafe mittel. Ninos-c kug-

.. “-—— m. —----- —- “———
 

Berg-lauer Getrennt-erseht
Die Preise verstehen sich für Getreide, Mehl und Oelsaaten

für je 100.Kilogramm, für Kartoffeln und Rauhfutter für je 60
Rilogramm.

Getreide: bis auf Gerste matt, für Exportzwecke srachtgünstig.
Weizen neu 75 kg (Minimalgewicht) 25,60, Weizen neu 71kg ——‚
Roggen neu 71 kg 25.60, Roggen neu 68 kg. —- Hafer mitl. Art
neu 20.80, alt —-‚ Braugerste 27.00 Wintererste neu 22,00 am.

Mehl: geschäftslos. Weizenmehl neu 36,00, alt ——‚ Roggens
neu 35,75 alt —- Auszugsmehl alt ——-, neu 41.75.

0eslaaien: Winterraps 34.00, Leinsamen 35.00, Senssams
en 82.00, Banfsamen 36,00, Mohn blau 64.00.

Kartoffeln: geschäftslos. m. fr. Speisekartoffeln, Rote 2,90,
LIMIbe gelbe. Fabrik-Kartoffeln für das Prozent Stamme“

g .

..-..---..—-—--

Kirchliche Nachrichten der evang. Gemein».
_ Sonnta ‚ den 5. b. Mis. (Septuages.); 9,30 Uhr Gotte-diens·
Pfarrer Bd ne. Danach Abendmahlsseier. 11,15 Uhr Missio-
gottesdienst derselbe. —- Kollette für bedrängte OlaudeW
n den billigen Abtretungigobieten
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Für die zahlreichen Glückwünsche
und Ehrungen, anläßlich unserer
Vermählungsseier, sagen wir hier-
durch allen unseren

herzlichsten Dank.

Sacrau, den 3. Februar l928.

will). Mal-let u. Frau
Margarete geb. Simon.

ggggxxggggggggg
—

 

 

Am 3|. v. Mts. verstarb uner-
wartet unser lieber Kamerad, der

Tierarzt

FI'iII fiIIjiI’.II!I?
Seit 1907 unserer Gesellschaft

angehörend, hat dieses langjährige
Mitglied jederzeit treu zu unserer
Fahne gehalten und unseren Bestre-
bungen das größte Interesse entge-
gengebracht. Ehre seinem Andenken·

vie Ichiiljennelellltljall
Hundsfeld, S. V.    

 

     

  

   

  
Wir bedauern das so schnelle

Hinscheiden unseres lieben, inattiven
Mitgliedes, des prakt. Tierarztes,

Herrn Fritz Schüler.
Lange Jahre zählte er zu unseren
Förderern nnd wollen wir ihm auch
weiterhin ein trenes Gedenken be-
wahren.

iler M.-li.-ll. Ennenrdin
Hundsfeld.

  

Unerwartet starb nach kurzem,
schwerem Leiden unser Ordensbruder

Tierarzt Fritz Schüler
Stabsveterinär d. Res.

Er war Mitbegründer unserer
Bruderschaft und hat mit Treue in
unserem Orden gearbeitet. Wir
werden ihm mit gleicher Treue ein
dauerndes Andenken bewahren.

Er ruhe in Friedenl

.jnngtlenlltljer IirIIeII
e. V.

Bruderschaft Hnndsfeld.

Am 31. 1. 28 verschied plötzlich
nnd unerwartet

Herr Tierarzt

FliiII fiIBIIIIiI?
Durch über 20 Jahre langes Zu-

sammenarbeiten in der Fleischbeschau
war er uns stets ein treuer und
aufrichtiger Berater.

Sein Andenken werden wir stets
in Ehren halten«

Paul Maiwald untl Alfred lluy
Fleischbeschauer.

Hundsfeld.

  

   

     
   —hatt-is II liruntllielingrsllerein

Iiundelelrl. lie; like-lan-
Die sur Freitag, den 10. 2. angesetzte
·-·-Mits«liederversammlnng fällt ans.

teuerdnfragen werden in gewohnter Weise
durch unseren Schriftführer beantwortet werden

Der Vorstand.
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Für die uns anläßlich unserer

im Februar 1928.

Tierarzt

aus.

haben.

 

 

VWIÆWVW"ÆlÆ«
Wasner's FIIIIIiiIIi flIIIIIIfiIcIII

Morgen, Sonntag, den 5. Februar:

Er. Bockfest
mit Tanz und Schweinsehlaehten.

Absingen von Bockliedern,
raschungen, Umzug,Polonaise Anschlie-
ßend die allbeliebte Schneebaitscnlacnt

Humor und Stimmung.
I

Anfang 1/, 16 Uhr.
Spezialität. Schlachtscniisseln.

 

Gratis··Verlofnng.
w 2 Kapellen

Eintritt frei

Es ladet freundlichst ein

fis-

 

Es ladet ergebenlt ein

Bahnhofswirt.

=I=I=

Kirchentseuer.
Diejenigen Gemeindeglieder, welche mit der

Zahlung der Kirchenstener noch im Rückstande
sind, werden hierdurch d r i n g e n d aufgefor-
dert, bei der nächsten Erhebung ihren Verpflich-
tungen nachzukommen Von denen, die bis
Ende März nicht bezahlt haben, obwohl sie
dazu imstande waren, werden die Rückstände
durch das Finanzamt eingezogen.

Der evang. Gemeindetirkhenrat
Ruhig", Pfarrer.

IIIIilIInn! . lliljlnngl

Landwtrtet
bestellen Sie bereits jetzt schon Ihren
künstlichen Dünger, wie: Kali-
salze,Superphosphate u. stich-
stoße für die Frühjahrgbestellung.
Prompte Lieferung zugesichert.

Bestellungen nimmt entgegen:

I'I'|oritz "lag,
Futter-, Düngemittel- und Kohlenhandlung

 

 
 

Hundsfeld, Oelserftraße 1.

silbernen und lirlinen hinhielt
erwiesenen Ehrungen und Glückwünsche sagen wir hierdurch

Am 31. Januar verstarb plötzlich und unerwartet der

Herr Fritz Schüler
Stabsveterinär d. L. a. D.

Seit dem Jahre 1906 übte er nebenarntlich die Fleischschan
Jn diesen langen Jahren haben wir ihn als einen

gerechten Mann, einen geraden Charakter kennen gelernt,
mit dem wir immer in bestem Einvernehmen gestanden

Tranernd stehen wir darum an seiner Bahre, und
sein Name wird in unseren Reihen unvergessen bleibe-n.

Die fleiscbetmeister
von hunclsiela und Sacrau.

Fritz Wasner nnd Fran.

lWW.M-W4WIW

Bahnhofswirtsehait I_l__rlertnr- Bahnhnt_1
Dienstag, den 1. Februar, 20 Uhr:

Gustav Maetzke und Frau.

 

Die gegen mich nnd
meine Ehefrau in Um-
lauf gelegten beleidigen-
den Aenßerungen erkläre
ich für unwahr u. warne
vor Weiterverbreitung,
andernfallsich gerichtlich

 

unseren herzlichsten Santa. vorgäTl Richter
f

Fliilckserweistei llermann Iinilke u. Frau Glmäschützs
Atlnli Bueluseh u. Frau mm. m. aus«-ev Möbkiektes

Saetau Etlekretseham ..

Zimmer
per bald zu vermieten.
Wo? sagt die Ge-

schäftsstelle dieser Zig.

Feine
Wäsche

.: . zum Glanzplätten
nimmt an

Martha (Start,
· Bundsield,
« 1Breslanerstraße Nr. 14.

I « EinMann
« .; zum Sandbaggern kann
3« jsich melden bei

Paul Hbend, Hundsield.

Rasse-
Ferkel
hat abzugeben

FI’IIIB “QHHQÜHHQE
Sacran, Marienhoferstr.

2 Wurf

pa. Ferkel
sowie

« lriilje liiininin
n. iuli’- llieren

verkauft

FriB illeiIi. milüllfiüß

Mammon-
llrohleile

werden abgegeben oder
auf Bestellung ange-
fertigt. Preis je Schock

75 Pfg-
Dom. Patveltvitz.

Wegen Umzng verkauft:

'fiIIInIIuIir und
Blumenkrinue
Post, Domatschine

" in der Mühle.

-FiiI' ilein BeII

 

 
 

 

 
 

div. Ueber-  

 

 

 

Eififlfling"ll falle aaeaaakol- tstdielslhltgeschlllseneFeder
das Billigste und Bette.

Künstler-Konzert
Direkt ab Fabrik biete tch

Ibestgewaschene n. gereinigte
Federn mit Daunen an zu
um. 1,75 pro Pfund. Aller-
beste Sorte am. 2,75 pro

- Pfund. Muster nnd Preis-
liste auch für Daunen« Jn-
lette, Dannendecken gratis.

Pommersehe bestreiten-n-
iabrik Otto Lob-,
Stettin=6rabow. 

_B=rennhnlz-
Verkauf.

Forstrevier Siisstvinltel.

Mittwoch, den 15. Februar d. J»
von vorm. 9 Uhr ab, sollen im Rauer’schen
Gasthanse in Kunersdorf meistbietend ge-
gen Barzahlung verkauft werden:

 

 

60 rm eich.« u. eschene Brennscheite Z
150 „ eicl). u. esch. Spaltkniippel Z
350 „ .. erlene Spaltlmüppel f3
95 „ ""(1spene » »k:
20 „ weidene » i:
40 „ eichene Numpen T
150 „ eichene Reigknüppel IT
250 „ eichenes Abraumreisig. Z 

Nähere Auskunft in den Forsthänscrn Süß-
winkel (Fernspr. Bohrau 3) und Sandhäuser.

Abfuhr am Verkausstage nicht gestattet.

forstamt OeIs.

     Detanzeigen«
Der rhein.-belg. Hengst

„Esau v. Zedlitz"
deckt von 6—— 8 und 11—-13 Uhr. Deckgeld
20 Mk. und 2 Mk «

Ende, Iir. ineinander].

finnrmlufl bange-lallt-
Sonnabend, den 4 Februar im

Platten Hirsch«((Menzel):

- Großer

- Maskenball
Anfang 19V2 Uhr. Eintritt 80 Ps.

Sonntag, den 5. Februar:

IIIIIfiIiIEl’I IIIIII lIIIIlIIIfiHIIZI'I
Prämiiernng

der 3 schönsten Damenmasken und
der 2 eriginellsten Betrenmasken.

Es ladet ergebenst ein

F. Menzel,
»Blaner bittet)“, Ring l.

Bürlitz, Gasthaus z. Flugplatz
Sonntag, den 5. Februar:

IIl’. Illilj -i1l!l?lllllllll!ll-
Hierzu ladet freundlichst ein

Fritz Kipper.·

ErnhreIIIIium Friedemann
Sonntag, den 5. Februar

lil'. Illlli - RITIIHIIIEII.
Jazz-Tanz-Sportäapelle.

Anfang 4 Uhr.

Es ladet freundlichst ein

Felix Weiner.

Auf in’s

Kasseehaus Cawallen
Heute, Sonnabend, den 4. Februar 1928

II. eGn Bockfeft.e
R Musikalische Unterhaltung,

Verlosnng.
Es ladet freundlichst

 

 

 

 

 

         
Franz Eifler.

Wildschü'tz.
Sonntag, den 5. Februar:

- Iir. Hain/Feil
verbunden mit

Massen-Ball
Prämierung der 3 schönsten masken.
Hierzu ladet freundlichst ein

M. Blnschke.

Er. Weigelsdnrf.
Gilke’s Gasthans, Jnh.: H. ”Satte.

Sonntag, den 5. Februar:

III’. Illlli ’IIEI’IIIIIIBEII.
Hierzu ladet freundlichst ein

Heinrich Saat}.

r I

BunkaI.
Zu dem am Sonntag, den 5. Februar

stattfindenden

 

 

 

 

 

ladet freundlichst ein 
 

Franz Panldrath.
W

Druck und Verlag: S. Kopjewskl, Hund-seid Veronwortlicher Redakteur S. Kopiewski Hundsfelde




